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„Rommet ber zu mir alle, bie 
ihr mübjelig und beladen ſeid, ich 
will euch erquiden. 

Matth. 11, 28. 
Ad, ſäh'ſt du Jeſum einmal an 
Mit anadefuchenden Berlangen 
Den milden, wunderbaren Mann, 


Der für dich in den Tod gegangen, 





Dann fände deine Seele Ruh, 

Ind all dein Fragen hätt’ ein 
Ende 

Ind all dein Sorgen legteſt du 


Setrojt in feine ftarfen Hände. 
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4 Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat u Yu des Menfden; 4 


daR das Brod des KAenſchen Herz ſtärke. | 




















Ein Pilger Gottes. 





Von G. Nina. 





ch bin ein Pilger Gottes hier auf Erden 
Und wall an meines Hirten treuer Hand; 
Ich möchte gern ein Himmeläbürger werden, 
Denn droben ift mein rechtes Vaterland. 

Hier wird mir oft noch bange, 

Sch frag’: Ach, Herr, wie lange? 

Wann fommt der Tag, da ich im ew'gen Licht 
Darf ſchau'n dein mildes Heilandsangeficht? 


Zwar fühl’ ich ſchon dein Nahejein hienieden, 

Wenn aus dem Gnabdenbrünnlein du mich 
tränfft 

Und deinen führen, wundervollen Frieden 

In meine fchuldbelad’ne Seele fentft; 

Dann fteh’ ich auf vom Staube 

Und jauchze laut: Ich glaubel 

Mein Herz it leicht, die Wollen jind dahin, 

Ich weiß gewiß, daß ich begnadigt bin. 


Doch ach, fie bleiben nicht, die ſel'gen Zeiten, 

Weil fih im Bufen noch die Sünde regt, 

Weil Fleiſch und Geift noch täglich müfjen 
ftreiten 

Ind Satan mir noch oftmal3 Wunden fchlägt. 

Das beugt den Mut darnieder, 

Veritimmt die Nubellieder 

Und preit der Bruft den tiefen Seufzer aus: 

Ach, wär’ ich doch nur erit im Vaterhaus! 


Nein, nein, die vollen, ungetrübten Freuden, 
Sie blühn im dunkeln Tränentale nicht, 

Hier gibt’3 noch manchen Dornenſtich zu leiden 
Und oft noch wechſeln Finfternis und Licht. 
Drum jehn’ ich mich von binnen, 

Nach Salems gold’nen Binnen, 

Wo nad des furzen Pilgerftandes Leid 

Mich Iabt des em’gen Lebens Herrlichkeit. 





Jeſus bittet für die Einheit der Gläu— 
bigen. 





Joh. 17, 20. 21. 





Bon M. 8. Wing. 


Dies Kapitel enthält das Gebet Jeſu, 
wo er ſich als Soherprieiter darftellt, re- 
ipeftiv als Fürfprecher feines Volks und 
Mittler zwifchen Gott und den Menjchen. 
Da nun infoweit fein „Werf vollendet 
war“ und er wuhte, dab er die Welt bald 
verlaffen muß, nachdem er fich ſelbſt als 
Dpfer für die Sünde bingegeben hat, 
geht ihm fein bohbepriefterliche8 Herz über 
und er bittet für die Seinen, die er ſich 
von der Welt erwählt hatte. Die Haupt- 
punfte diefer Bitte find die Bewahrung, 
die SHeiligung, die Einigung und end- 
lihe Berberrlihung feiner Sünger. Dies 
zeigt, wie jehr er fie liebte, und dab er 
durch fie fein begonnenes Werf fortführen 
und ausbreiten möchte. 

Hier nun bittet er für ihre Einigkeit. 
Sie follen eins fein, Die Idee von Ein» 


Meunonitifche iundfchau 


bet in der Bielheit und Berichiedenheit ift 
uns in der Schrift vorgeführt, 3. B. der 
Begriff Leib, Yamilie, Haus, Tempel, 
Herde, Bürger und Erbe. Jeſus gibt 


aber jelbjt das erhabene Mufter, nad) dem 
die Einheit der Gläubigen gebildet werden 


fol, wenn er jagt, dab fie alle eins 
feien, gleich wie du, Vater, in mir und ic) 
in dir, dab fie auch in uns eins jeien.“ 
Das kann freilich nur verhältnismäßig 
veritanden fein. Nejus ift eins mit dem 
Vater in Natur und Wejen, in Kraft und 
Serrlichfeit, in Zwed und Wirfung. Dieje 
Einheit iſt vollfommen. Die Gläubigen 
follen nun in dem Bater und Sohne eins 
fein. Was das wohl meinen mag? Dod) 
nicht in dem hohen Grad, wie Jeſus mit 
dem Bater eins ijt? 

Es iſt aber Jeſu Gebet, dab feine Jün— 
ger eins feien. Dies num iſt eine Einheit 
in wefentliden Dingen, denn im Unwe— 
ſentlichen iſt Freiheit, und im ganzen iſt 
Liebe. Die Gläubigen find auch herzlich 
ermahnt dazu. Die Apoftel in ihren Brie— 
fen betonen diefen Bunft wiederholt, und 
das mit großem Ernit. Nehmen wir e8 
bom allgemeinen Standpunft, jo find alle 


- Gläubigen Brüder in Chrifto Jeſu, fie 


find von einem Geiſt geboren und der 
göttlihen Natur teilhaftig geworden. Sie 
tragen alle einen Namen, Chriſten, fie ha— 
ben ei nBefenntnis: „ein Herr, ein Glau— 
be, eine Taufe, ein Gott und Vater unfer 
aller, der da ift über euch alle, und durd) 
euch alle und in euch alle“ Eph. 4, 6. 
Sie find eins im Werf für Gott, eins in 
der Liebe, im Leiden, in Mitleid, in der 
Hoffnung etc. Dies fann nur Bezug ha— 
ben auf die Einheit im Geift, nicht eine 
äußerlihe, organiſche, ritualiftiiche Ein- 
beit, nur was das Weſentliche in der 
chriſtlichen Religion betrifft; denn es gibt 
ja eine große Verſchiedenheit von Anſich— 
ten, fogar von Glaubensbefenntnifien und 
kirchlichen Einrichtungen. So gab e8 denn 
aroße Lehritreitigfeiten ſchon zur Zeit der 
Apoitel, wie wir in 1. Kor. 1 deutlich 
ſehen, und wie die Kirchengejchichte dies 
flarlegt. Und wie weit jtehn fich heute 
noch manche Denominationen fern, mas 
Lehranfichten angehen ! 

Aber nicht minder bedeutungsvoll für 
unfere Zeit ift, da Chriſten in der wah- 
ren Einheit des Geiſtes jtehen und leben. 
Unfriede gibt der ungläubigen Welt Gele— 
genbeit zum Tadel und Unglauben. 
les Böfe wurde ſchon im Namen der 
Religion ausgeführt. Da wird vielleicht 
die Liebe ald Deckmantel der Bosheit ge- 
braudt. Die wahre Liebe iſt das echte 
Friedensband. Wo die Liebe wohnt, da 


Vie— 





27. Anguſt 


wird manches überſehen, denn ſie „deckt 
auch der Sünden Menge.“ 

Jeſu Wunſch iſt: „Daß ſie alle eins ſei— 
en, auf daß die Welt glaube, du habeſt 
mich geſandt.“ Dies ſoll die Welt glau- 
ben: Gott hat feinen Sohn in die Welt ge- 
fandt. An ihnen joll die Welt jehen, wer 
und was Chriſtus iſt. Aber leider, was 
fir ein unvollfommenes Bild wird auch 
bier wahrgenommen. Nicht, was ein 
Menſch befennt zu fein, jondern was er 
iſt, entjcheidet die Sache. Es ift faum fo 
bedeutungspoll, da irchengemeinichaften 
jih zu einem organifchen Körper verbin- 
den, als dab die dhriftlihe Einheit, die 
Ginigfeit im Geiſt, das Zufammenftehn 
für die Befäampfung des Böfen und der 
populären Sünden unſerer Zeit gepflegt 
und gefördert wird, Nur in diefer chrift- 
lihen Einheit: Mann an Mann, Reihe an 
Neibe, „Herz und Herz vereint zufam- 
men”, fann Satan mit feinem Heer be- 
fiegt und Beute für Chriftus erobert wer- 
den. Solcher Einheit hat Chriftus feine 
Hilfe verheißen. Für die hat er fo in- 
brünſtig gebetet. Chriſtl. Botſch. 





Gebet nicht und doch. 





Wie oft ermahnt uns die heilige Schrift, 
den Armen zu aeben, verheiht viel Segen 
dazu; ja, der Serr Jeſus will die Tat an- 
jehen, als ob wir fie ihm getan hätten — 
wie mancher bittende Bettler, oder. beſſer 
gelagt, Faulenzer fommt aber heute vor 
unſere Tür, freut ſich wenn er Geld er- 
hält, das er baldiait im Wirtshaus in 
Fuſel umſetzt, fi darin jo betrinft, daß 
er auf der Strake lärmt und Schimpferei 
treibt, ein Gefpött der Leute und böjes 
Beifpiel für unfere Jugend wird. 

Gib doch ſolchem, an Leib und Seele 
verfumpften Menichen Feine Seldgabe, 
oder doch nur dann, wenn ein wirflicher 
Krüvbpel oder ein Kranker dich bittet. Die 
Liebe gibt aus Liebe, ftärft aber den Fau— 
fen und Säufer in feinen Sünden nicht, 
fie erträgt es auch in Geduld, wenn er 
murrend, jcheltend und verwünſchend das 
Haus verläßt. 

Rillit du aber geben — und geben iit 
doc) feliger al3 nehmen, es ilt jo füh und 
macht mwenigitens zwei fröhliche Gefichter, 

fo aib nicht3 Unnütes, nichts Schädli- 
ches; aib dem Bettler Kleidung, Speije 
und Tranf. Bedenfe, er it auch ein 
Menih und bedarf wie du, der Erlöfung. 
Er iſt von Gott zu deinem Mitbruder und 
iwie du zum Simmelreich beitimmt. 

Salt du Arbeit für ihn, jo gib ihm die- 
fe; paßt fie ihm nicht, jo lernſt du doch 
den Menich fennen; haft du aber weder 
Arbeit, Speife, no Tranf, jo aib ihm 
mwenigiten3 ein freundliches Wort. Dies 


fann nichts Schaden und Foftet nichts, und 
tut jedem Menschen, von welchem Stan- 
de er auch ſei, wohl, wenn er nicht herz— 
Ausgew. 


los iſt. 
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Das Liebesmahl. 





„Die gute, alte Zeit,“ hört man oft ja 
gen, und dabei denft man, wie dod) alles 
in unſerm Leben einem beitändigen Wech— 
jel unterworfen ift, und wie vieles nachge— 
rade anders wird. — Und in der Tat, 
manches verändert und veraltet im Laufe 
der Zeiten und wird durd neues erfegt. 
In wirtichaftlicher und in manden andern 
Beziehungen würde man ſich gewiß Feine 
fünfzig Jahre zurüdverfegen wollen. Den 
Vorſprung, den man erreicht hat, und der 
im Leben mand;es vereinfacht und vorteil- 
bafter geitaltet hat, wiirde man um feinen 
Preis wieder hergeben wollen, und in Be 
trachtung alles deſſen, was die Jettzeit ge 
genüber der vergangenen im Voraus hat, 
fann man wohl jchwerlidh in das obige 
Wort einjtimmen. Aber in manchen 
Beziehungen behauptet fie doch ihr Necht, 
„Die gute, alte Zeit.“ 

Als ich neulich fir mich allein in mei- 
nem Stübchen ſaß und an manches dachte, 
was die Jahre mit ſich gebracht und da- 
von getragen hatten, wurde ich im Geiſte 
in jene ſchöne Zeit zurück veriekt, wo wir 
nach „Eleiner, reiner“ und in einfältiger 
Liebe mit einander verbunden waren. Und 
da ging's mir fait fo, wie den Alten, von 
denen wir Esra 3, 12 lejen. In meinen 
Sugendjahren hatte man mir unter ande 
rem manches von den „Liebesmählern“ mit 
geteilt, und zwar auf eine Weiſe, daß ich bei 
mir den Vorſatz fahte, nie daran teilneh 
men zu wollen. Aber es fam, wie alles im 
Leben kommt. Frühe ichon zog es mic 
dahin, wo Gottes Wort gehandhabt wurde 
und ich fühlte immer jo wohl unter dem 
Schalle desjelben. So war ich denn doch 
auch manchmal einer Einladung zu einem 
Viebesmahl gefolgt. Ach Fam und ich jah 

börte auch recht viel aber nichts von 
alledem, was mein Obr mit Widerwillen 
erfüllt hätte. Worte des ewigen Lebens 
drangen an mein Obr; was ich ſah, war 
die Befiegelung deſſen, was ich hörte. 
Zum zweitenmale ließ ich mich ichon nicht 
fo jehr nötigen, — und als ich dann jpa 
ter noch einmal wiederfam, da wußte ich 
ihon, daß ein Plätzchen von dein mir lieb 
und trautgeivordenen Orte mir gehörte 
und ich brachte einen neuen Freund mit, 
damit er fich auch eines Beſſeren überfüh 
ren möchte. 

Nein, e8 war jhön auf den Liebesmäh 
[ern in den früheren Tagen! Ind fie 
find es wert, der Vergeſſenheit entrückt zu 
werden, denn fie waren in Wahrheit vie- 
len Seelen zum Segen für Zeit und Ewig- 


Wennonttiiche Bundichan 


feit. An diefem Tage ift manchem die gro- 
be Liebe Gottes zu uns armen, gefallenen 
Sündern, die auf Golgatha ihren Gipfel- 
punft erreicht hat, zum erjtenMale flar u. 
deutlich vor die Seele getreten, und man— 
der mag von dieſem Tage an jeine Um— 
fehr von der Finiternis zu dem wunderba- 
ren Yichte datieren. Ob bierin vielleicht die 
Urſache zu finden war, die die Gegner der 
Liebesmahle zu unausgejegten Angriffen 
veranlaite? Es mag ja wohl einmal ein 
fleiſchlicher Uebergriff dabei mit unterge- 
laufen jein, der ald Waſſer dienen mußte 
für die ſchmutzige Mühle des Verleumt- 
ders; das joll hier offen bleiben; — im- 
merbin verfchwinden foldhe Ausnahmefäl— 
le gegenüber den Segnungen, die in die- 
jen Tagen Sımderten die Freundlichkeit 
Gottes ſchmecken und erfahren Liezen. 

In früheren Tagen veranitaltete man 
das Liebesmahl auf echt apoſtoliſcher 
Weile bin und ber in den Säufern, 
wohl zu verjchiednen Zeiten, am Tliebiten 
aber am legten Jahresabend und zwar an 
ſolchen Orten, wo mehrere Brüder bei ein 
ander wohnten. Zu diefem Mahle wur- 
den viele, womöglich alle Nachbarn des 
Dorfes eingeladen, ob auch manche nicht 
fommen wollten. Bier ging es jehr ein 
fady zu. Es war nicht gerade notwendig, 
da unbedingt einer der lehrenden Brüder 
dabei jein mußte; war er da, war’s um jo 
beſſer! denn ſie waren damals noch alle 

o glückliche Zeit! — von Gott gelehrt. 
Einer der älteren Brüder, auch wohl 
ein jüngerer, wenn er das Anſehen batte, 
leitete die Feier. Sobald etlihe beifam 
men waren, jtinmte man }Yionslieder an. 
Dann wurde mit aemeinjchaftlihem Ge 
bet begonnen, wodurd; die Herzen oft mäd)- 
tig zu Gott emporgehoben wurden. nach— 
dem alles gejagt war, was die Herzen be 
wegte, wurde ein Schriftabichnitt vorgele- 
fen und demfelben Gedanfen entnommten, 
wie jie gerade waren und herzlich in ein- 
fältigen und fchlichten Worten zum reichen 
Segen für die Verjammelten zum Aus 
druck famen. Mit einer nocymaligen Ver— 
eimaung zu gemeinjchaftlichem Gebet und 
mit mehreren Liedern, die von dem teuren 
Namen überfprudelten, der über alle Na 
men it, und von jeinem köſtlichen Verſüh 
nungsblute troffen, hatte diefer Teil des 
Liebesmahles feinen Abſchluß erreicht. 


Darauf folgte das Fußwaſchen. das war 
aber nicht die bedeutungslofe, rein formelle 
Sandlung, vor welcher heute unſer kluger 
Menfchenveritand fich mit Widermwillen ab- 
wendet, nein, bei diefer jchlichten, und dod) 
geheiligten Sandlung Fam auch jene Liebe 
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zum Nusdrud, die fich fiir uns in den Tod 
gegeben, die es uns in jener denfwirdi- 
gen Nacht, zu der Jünger Füßen ſich hin— 
abbeugend, vorgetan und es den 
Süngern zu tun befoblen. Trennt man 
dieje innige, herzliche, ungefärbte, brüderli 
che Liebe von dem Fußwaſchen, dann darfs 
niemand Wunder nehmen, wenn man ic) 
im Großen und Ganzen, ja jelbit vom po— 
ſitiv chriſtlichen Standpunfte aus mit al 
ler Gntichiedenbeit dagegen verwahren 
will,—denn dann bleibt nur noch die hohle 
Schale davon zurüc, etwas Gemeines, Nie 
driges, Abgejchmadtes, dem man beim be 
ſten Willen nichts abgewinnen fann. Aber 
im Sinne der eriten Gemeine, gepaart mit 
der „eriten Liebe“, da jteigt die Bedeutung 
des Fußwaſchens höher, fie ſchwingt ſich hin 
auf, galeichberehtiat mit dem heiligen 
Abendmable. Man fonnte es den „Brü 
dern” jenes Tages aus den Mugen lejen, 
mit wen fie zufammen waren, welcher 
Geiſt jie bejeelte, wenn jie ſich unter einan- 
der und auch den lieben Gäſten die Füße 
wajchen durften nach dem Worbilde ihres 
Serrn und Meilters, den ihre Seele Tieb- 
te. 


Dft waren ſchon durch die jchlichte Ver— 
fündiaumg des Wortes vom Kreuz bie 
Herzen ergriffen; Lied u. Gebet drangen 
auch zum Herzen, weil fie von Herzen fa- 
men; das Fußwaſchen lie; den Wieder- 
ichein von der Liebe Gottes erfennen, die 
in die Herzen der Gläubigen ausgegofien 
war, und nun folgte das eigentlihe Mahl 
der Liebe untereinander. Doch nicht das 
Mahl jelbit war es, das von fo eigentümli 
cher Wirkſamkeit war, beitand es dod) 
nur darin, was man bei einer gewöhnli 
den Mahlzeit auch zu genießen vrlcete, 
aus Tee oder Kaffee und Bwiebad, das, 
was dabei fo ungefucht anzog, das war die 
Liebe — wonach ein Menjchenherz ſich 
ſehnt, und welche mit einem Bande alle- 
famt mit Ehrifto vereinigte. Manch ein 
Feind wurde bier in einen Freund und 
Rruder umgewandelt. Liebliche Geſpräche 
würzten das Mahl und gaben ibm eine 
himmliihe Weihe. Die Alltagswelt mit 
allem, was jie mit fich bradhte, lag weit 
hinter ihrem Witden. Das, wa: Bott an 
der Seele getan, die wunderbaren Führun 
aen des Herrn aus Sünde und Nacht zum 
Lichte, und die Föltlihen Erfahrungen im 
Slaubensleben, da® war der jtets friiche 
und neubelebende Puls, wovon die Herzen 
voll waren und der Mund über gina, und 
wenn dann das Mahl beendet War und 
man fich zum Abſchied den Bruderkuß reich) 
te, dann waren aller Serzen von dem le— 
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bendigen Bewußtjein erfüllt: „Wahrlid), 
bier war der Herr zugegen; bier iſt 
nichts andres al3 Gottes Haus; — hier 
iit die Pforte des Himmels.“ 

Als die Gemeinde ſich mehrte, eriwiejen 
ji) die Räumlichkeiten in den Privathäu- 
fern zu enge und man fing an, Verſamm— 
Iungsbäufer zu bauen. Nun wurden die 
Liebesmahle in die Verſammlungshäuſer 
verlegt, und da der Zudrang zu ihnen troß 
all der Widermwärtigfeiten, die man ihnen 
entgegenitellte, immer ftärfer wurde, muß— 
ten gehörige Zubereitungen dazu getroffen 
werden. Man batte dafür Sorge zu tra- 
gen, daß die Geladenen auch alle ein Un— 
terfommen fanben; dazu wurden neben 
den Verſammlungshäuſern große Zelte er 
rihtet. Die Bewirtung der Gäfte durfte 
nicht aus dem Auge gelalien werden. Ei- 
ne nicht geringe Anzahl der Gäjte wollte 
zudem von der nächſten Bahnitation abge 
holt jein und auch wieder hingeitellt wer 
den, was auch den Briidern an Ort und 
Stelle oblag; aber für alles "waren ſtets 
genug willige Hände da, die es nicht nur 
taten, weil eben alles getan werden mußte, 


jondern die es mit Freuden taten, aus Lie-. 


be und Danfbarkeit zu ihrem Serrn, der 
fih wunderbar an ihren Seelen eriwiejen 
hatte. Da brachte der eine dem Herrn 
ein Ochslein zum Opfer, ein anderer ein 
paar Schafe, wer einen Zaden hatte, jtell 
te Kaffee, Tee und Zuder frei oder zum 
Selbitfojtenpreis zur Verfügung; wem 
das Geben jchwer fallen wollte, erbot fich, 
Säfte von der Bahn zu holen oder hinzu 
itellen, andere jtellten ihren Mann zu den 
Vorfehrungen auf dem VBerfammlungspla- 
ke; junge Brüder, die auch gern etivas für 
den Herrn tun wollten, meldeten jich als 
Aufträger, und für die Schweſtern war 
auch Raum, die fleißigen Hände zu rühren. 
Bor allem aber war man darauf bedacht, 
die Seelen mit dem unmergänglichen Brote 
des Yebens zu ſpeiſen. Much dazu ſtanden 
die Knaben bereit, — mit wenig Gerſten 
broten und noch weniger Ftichlein die 
Wunderhand Jeſu, in welche diefer gerin- 
ge Vorrat gelegt wurde, fchaffte es, daß 
alle eſſen durften, alle jatt wurden und von 
den itbriagebliebenen Brodfen noch ganze 
Körbe voll mit nachhauſe genommen wur 
den für diejenigen, „die nichts für fich be- 
reitet hatten.” 


Früher als an den gewöhnlichen Sonn 
tagen beeilt man ſich an diefem Tage zum 
Haufe Gottes. Ein wohlgeübter Chor lieh 
nicht lange auf ſich warten und bald ertön- 
ten die ſchönen Zionslieder in Tieblichen 
Harmonien und bewillkommneten die aus 


Blennonitilche Rundſchau 


der Nähe und aus der Ferne herzuſtrö 
menden Gäſte. Auch ſonſt fuchte man die 
freie Zeit mit süßen Klängen von der 
„bimmlischen Heimat“ auszufüllen, Dann, 
zur feſtgeſetzten Stunde betrat „ein Bru- 
der” — einer von den Vielen die Kanzel 
und forderte meiltens an der Hand ei- 
nes der Pfalmen Davids — in berzlicher 
Weife zu Danf und Anbetung auf, wo 
rauf eine Anzahl Brüder und Schweitern 
ihre Gebete, Bitten, Fürbitten, Lobpreis 
zum Gnadentron emporfteigen liegen. Nach 
diefer Gebetsitunde betraten auch einige, 
der am Wort dienenden Brüder die Kan- 
zel. Es waren nur ungelehrte Leute und 
Laien, aber der Geiſt der Weisheit und der 
Kraft der aus ihnen redete, durchbrach oft 
eberne Türen und zerichlug eiierne Riegel. 


Wenn es 3. ®. von der Kanzel herab 
auf eine tauſendköpfige Menge erſcholl: 
„Saget euren Brüdern, fie find mein Bolf; 
und zu eurer Schweiter, fie jei in Gnaden“, 
Hoſea 2, 1; — oder: „Nfrael, vergiß mei- 
ner nicht,“ umd dazu genommen wurde 
nad) einer anderen Ueberſetzung: „Ich ver- 
geile deiner nicht,“ Jeſ. 44, 21; oder das 
unvergehliche: „Adam, wo biſt du?“ 1. 
Moe 3, 9; — oder: „Rechte Wage, rechte 
Pfunde, rechte Scheffel, rechte Kannen ſol— 
[en bei euch fein; denn ich bin der Serr, 
euer Gott”, 3. Moſe 19, 36, und dann 
Bilder aus dem Leben herzugezogen wur— 
den, wie man die Weizenproben, die man 
sur Stadt nahm, jchwerer vorzulegen wuß 
te, als der Weizen, dem man fie entnom 
men, und wie die Frauen ſoviel Bered) 
nung batten, da die Butter teurer bezahlt 
wurde als das Salz, das ſie hineinknete 
ten; jo hatten dieſe Worte manchem 
etwas zu jagen, oder wenn von Daniels of 
fenem Feniter in jenem Sommerbaufe die 
Rede war, Dan. 6, 10, und dann mit aro 
Tem Nachdruck darauf hingewiejen wurde, 
wie bei manch einem Bruder diejes Fenſter 
mit einem ungeredhten Zwanzigq-Sopefen 
ſtück verdedt wurde, — und bei mancher 
Schweiter jogar mit einem abgetragenen 
Rod, — fürwahr, dann blieb niemand 
gleichailtia in der Berfammlung, und an 
Schlafen dachte dann gewiß niemand: 
man bemerfte es faum, wenn nod ein Ber 
jpäteter zur Tür hereinfam, und nad 
der Uhr zu fallen fam niemand in den 
Sinn. Alles war Auge und Ohr und die 
ganze Berjammlung hörte zu, als ob es 
galt, die leßte dargebotene Gelegenheit 
zum Seil der Seele zu ergreifen. . . und 
viele ergriffen fie! Und wenn dann das 
gewaltig „Amen!“ ericholl und die aanze 
Berjanmmlung dasjelbe wie ein Mann wie- 
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derbolte, dann fchien es faſt, als fonnte 
man ſich nicht gleich von feinem Plate er 
heben, als brauche es noch einige Zeit, das 
Wort in fich wirken zu laſſen; und es 
wirfte nad, Die folgende ganze Woche 
hindurch jchallten die einzelnen Wahrhei 
ten, Gleichniſſe, Bilder, dem Alltagsleben 
entnonmment, ungeſchmälert in den Obren, 
ja, es reichte noch iiber die Woche hinaus, 
in die andere Mode hinein! Was ſage ich? 
Es jind feit jenen Tagen jhon Jahrzehnte 
Dahingegangen, und noch jind jene Töne 
nicht verflungen, obwohl die Zunge, die fie 
ichallen ließ, bereits im Grabe modert. — 
Man fühlte fi in den Vorhof des Him- 
mels, — wenigſtens doch auf Tabors Hö 
ben verſetzt, wenn man jo einen ganzen 
Tag unter dem Schall des Wortes Gottes u. 
unter den wohllautenden SHeimatflängen 
zubringen durfte. 

In der Mittagspaufe wurde alles herz 
lich zu dem Mahle genötigt, das Liebe zu- 
bereitet hatte. In langen Reihen ſaß an 
der Tafel bei einfachem Mahl Arm u. Neich 
neben einander, Befannter und Unbefann- 
te und begrüßten fich als Bruder; denn ein 
Band umfchlang fie alle, welches in dem 
Glück gipfelte, wie der Herr fie und fie 
Sefum gefunden hatten, und wer bis da- 
bin noch nichts davon erfaßren hatte, der 
befam bier ficher unmwillfürlich den erſten 
Eindrudf davon, daß es noch etwas Beſſe— 
res in der Welt gibt, als all ihr Schmerz 
und Luft. Am Nachmittag drängte man 
ji) wieder berzu, das Wort Gottes zu hö— 
ren. Es war merfwürdig; man wurde ge- 
fättigt von den reihen Strömen deik 
Brünnlein Gottes jatt, immer mehr davon 
zu hören. 

Ja, e8 war ſehr fchön, „die qute, alte 
Zeit“ ! Nicht nur mancherlei Unvoll 
fonmenbeiten, nein, auch manches Gu 
te bat der Lauf der Zeit mit fich genom 
men und davon getragen! 

Einer von denen, die mit dabei geweſen 
find. 


Vereinigte Stanten 





Galifornia. 

Huntington PBarf, Ealif., den 9. 
Auguſt 1913. 

Werte Leſer der Rundichau! 

Wenn man die Berichte von der großen 
Hitze im Oſten lieft, dann muß man die 
Beute, die darunter zu leiden haben, be- 
dauern. Denen hilft aud fein Maulſpi— 
ben, es muß geſchwitzt werden. Wir, bier 
in California, die wir unter derfelben Son— 
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ne leben, erfreuen uns der „Sommerfri 
ſche.“ 

Die Stimmen von den taufend Sän— 
gern, von den begeilterten Gottesmännern 
der jechsundzwanzigiten internationalen 
Konvention des chriftlihen Beſtrebungs— 
vereins, jind verhallt. Die meiſten Dele- 
gaten werden vielleicht ſchon wieder da- 
beim bei ihrer Beichäftigung fein, die gu— 
ten Eindrücke aber und der Segen, den die 
Zuhörer empfangen haben, werden nod 
lange in ihnen nachwirken. In unferem 
deutſchen Sugendverein fagte der Prediger, 
dab ihm der Segen der Konvention wie ein 
erquidender Tau gewefen ſei. Hierauf er- 
hob ſich mein Bruder Peter und fagte, daß 
für ihn das Feit ein Gußregen gewefen 
jet. 

Sch weil; kaum, wo anzufangen, um den 
Lefern meinen Eindrud von der Konventi 
on zu jchildern. In einem großen Zelt, 
das 10,000 Sikpläße hatte, wurde die 
Konvention abgehalten. Es war alles aufs 
beite geordnet. Man hatte die beiten Män- 
ner in die Komitees gewählt erfolgrei- 
che Geichäftsmänner, Prediger, Baumei— 
iter, Künſtler, einen Präfident eines Kol— 
legiums ufw. Als Präſ. 3. W Baer vom 
Decidental College, Sefretär von der Welt— 
Konvention diejes Vereins, vorgeitellt wur 
de mit den Borlißern der andern Komi— 
tee, umarmten ihn der Sekretär Shaw 
und Rev. F. E. Clarf vor der großen Men- 
jhenmenge. 


Zwei Monate vor dieſem Feſte hatte ſich 
ein Geſang-Chor gebildet. „Als Leiter, 
jo drüdte fich der fromme Paul Brown 
vom Mufif-Romitee aus, „haben wir einen 
Mann Gottes gewählt, und zum Pianiſten 
einen Mann, der gerne in der Stadtmiſſi 
on mit jeinen Gaben dient.“ Baul Brown 
betonte oft bei den Uebungen, daß er kei 
ne Sänger in feinem Chor baben wolle, 
die gern geſehen und gehört jein wollen, 
denn es jollte alles zur Ehre des Herrn 
dienen. Jede Hebung wurde mit Gebet er 
öffnet und geichlofien. Der Vorſitzer be 
merfte ‚daß er nichts auf der Konvention 
nelten wolle, fondern Jeſus follte Alles 
in Allem jein. Wie fonnte der Segen 
bei einer jolden Borberatung ausbleiben ? 
Wir fangen verjchiedene herrliche Lieder. 

Die Delegaten wurden ſchon in Niver 
ide, einem Städtchen, fünfzig Meilen von 
bier, ſehr freundlich begrükt von Feitgä 
iten, die fich dort verfammelt hatten. Aus 
Liebe wurden fie dort mit Obſt und Blu 
men beichenft. Auf den Depots ftanden 
Bagen bereit, um irgend einen Dienit zu 
feiften, Auch bei allen Berjammlungen 
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waren die Bagen zur Hand, und opferten 
ihre Zeit und die Anſprachen, um andern 
behilflich zu fein. 

Auf der Eröffnungsverfammlung wur 
den Briefe und Telegramme aus vieler 
Serren Yänder und auch von unierm Brä- 
jident W. Wilfon und Sef. W. 3. Bryan 
geleſen, in denen jie uns Segen wünſchten. 
New. F. E. Clarf, der Griinder diejes Ver 
eins, bielt hierauf eine jehr gediegene Ne 
de, worin er das Motto „Wirfjamfeit und 
Zunahme” für das zufünftige Nabr aus- 
gab, 

Es jind bereits mehr als dreißig Jahre 
verfloſſen, daß diefer Verein beiteht. Wel- 
ce Frucht bat feine Arbeit jchon geſehen! 
lleber den ganzen Erdball bat ich diefes je 
nensreiche Werf verbreitet. Ueber zwei 
Millionen Glieder zählen ſich zu dieſem 
Verein. Welch eine mächtige Armee wa: 
ren fie, wenn fie alle wirkliche, tätige Sol 
daten für des Herrn Werf wären! 

Der Prediger bat recht, als er jagte: 
„&s war ein jehr gewagtes und gefährli- 
ches Unternehmen, als der eben ins Leben 
gerufene Verein „Internationale Bruder 
ichaft“ für feinen Hauptgrundſatz erflärte, 
aber in der Mitte der Sahara eritand eine 
Dafe, die die Wiſte umgeitaltete.“ Ein 
Mann fagte zum andern: „Im. Simmel 
aibt es Feine Baptiſten oder Methodiiten, 
nur Chriften, darum jollten wir ums bier 
ſchon fennen lernen.“ Schiller jagt in „Das 
Lied von der Glode“: „Viele Hände machen 
einer Sache Ächnell ein Ende.“ Wenn alle 
Christen auf Erden zufammen Sand in 
Sand wirken würden um Seelen zu gewin 
nen und gegen die Bollwerfe des Teufels 
su kämpfen, wir fönnten einen arößeren 
Sieg davontragen. Auf den „Mennoniti 
ſchen Rally“, betonte Nev. H. X. Krehbiel 
von Needley, Kalifornia, beionders die 
Vorrechte, die wir als Mennoniten genie 
ben. „Aber ſchade,“ bemerfte er weiter, 
dab die Mennoniten-Semeinschaften ſich oft 
nicht vertragen fünnen. Es geht ihnen oft 
fo wie jenem Knaben, der iiber die hobe 
Fenz etwas Entfegliches erblidte. Er Tief 
ichreiend zur Mutter und faate: „Ein Bär, 
ein Bär!“ Die Mutter, die alles aefehen 
hatte, jchalt den Jungen, denn es war ja 
nur ein unichuldiges Lamm. Dr. Braugh 
er, Bred. der eriten Baptiſten Kirche, war 
fürzlih in Stodton,, California, wo er 
die Srrenanitalt beſuchte. Er war ſehr 
iiberrafcht, in derjelben nur jo wenige 
Auffeher unter jo vielen Rranfen zu fin- 
den. Dr. Braugber ftellte den Superin 
tendent jofort zur Nede und fagte: „Wenn 
dieſe Menſchen fich verbinden follten gegen 
euch, was dann ?“Der Supenrintendent ladı- 
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te: „Irrſinnige verbinden ſich nie ge— 
gen andere Menſchen.“ Daß alle Kirchen 
ſich vereinigen werden und in allen Punk— 
ten übereinſtimmen, wird gar nicht erwar— 
tet, aber in den Hauptpunften jollten wir 
doch alle einig jein. 

Tes Abends waren die Hauptveriamm 
lungen im Zelt, aber während des Tages, 
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
wurden verjchiedene Temata in den Kir— 
chen beſprochen. Ich befuchte auf einmal 
die Sonnenaufgangsverfammlung, die von 
Bräfident King von Oberlin College gelei- 
tet wurde. Um 6 Uhr 30 Minuten nahm 
fie jchon ihren Anfang und die Kirche füll- 
te ſich. Er ſagte unter anderem Folgen- 
des: „Wir jollten heute eine Sadje nicht fo 
beurteilen wie vor einem Jahr, unfer Ur— 
teil jollte einen Kortichritt aufweiien. Es 
iſt ſhwerer, einen Mann zu beeinfluffen 
als zu beberrichen. Werbe um den Willen 
eines Mannes, wenn du etwas durd ihn 
erreichen willft. Sage nicht, ich werde dem 
Kinde jeinen Willen breden, mag es 
ihm fojten, was es wolle; fondern: id) 
werde dem Kinde behilflich jein feinen Wil- 
len zu brechen, mag es mir foiten, was es 
wolle.“ 

Während des Tages befuchte ih E. 9. 
Kins Vorträge über „Soziale Keuſchheit.“ 
Es war für mich ſehr belehrend. Welch 
ein vernadhläfligtes Feld für die Ehrijten. 
Wieviele Mädchen und junge Männer wer- 
den eimmal ihre Eltern beſchuldigen, weil 
fie nicht ihre Pflicht erfüllt haben. Wir 
müſſen alle mithelfen, ſonſt können wir 
nicht dieien aroßen Strom, der dem Ver 
derben zueilt, dämmen. Billy Sudan 
fehlt auf der Konvention auch nicht. Er tut 
auch feine Arbeit, wenn wir auch micht im 
allem mit ihm übereinſtimmen. 

Sonntag Abend wurde ein. berrlidyes 
Miſſionsfeſt gefeiert. Die hieſige chineſi 
ſche Sonntagsſchule fang etliche ſchöne Lie 
der. Delegaten von Hawaii, Cuba, Ja 
pan,, India, Canada, Merico, ufiv. hielten 
Anſprachen zur Ehre Gottes. Der japani- 
iche Delegat hielt eine begeisterte Nede. Er 
versicherte japaniſche Freundichaft und Ind 
die Welt-Honvention ein, nah Napan zu 
fonmmen. Ein Irdianer legte ein berzli 
ches Bekenntnis ab für feinen Erlöfer. Das 
machte einen tiefen Eindrud auf die Zu 
hörer. 

Den lebten Abend wurden die Delega 
ten abgerufen, und zwar nad) den Staaten, 
sı denen fie gehörten, und dann jagte je 
de Grubpe ihr Motto für das künftige 
Jahr, oder fangen ein Lied. Nie werde id) 
den erareifenden Anblid vergeilen, als zu- 
legt auch die dienfteifrigen Pagen in ihrer 
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ſchönen Tracht aufgefordert wurden. Sie 
fprangen auf die Bänfe und fangen dies 
Lied: „Und wenn der Kampf vorüber, 
werden wir gefrönt in dem Neu-Serufa- 
lem.“ Als die Reihe an die Türhüter fam, 
eilten jie von allen Teilen des Zeltes nad 
vorne und jtimmten zuſammen ein, 1. Kor. 
14, 40: „Laſſet alles ehrbarlich zugehen.” 
Im nächſten Augenblick liefen fie wieder 
auf ihre Boten. Acht Krankenpfleger und 
zwei Merzte hatten vollauf zu tun bei den 
großen Verſammlungen. 

Sc könnte noch mandyes von diejes Kon 
vention mitteilen, doc für diesmal genügt 
es. Die lieben Eltern jenden herzliche 
Grüße an alle Freunde und Verwandte. 
Noch einen beionderen Gruß an den Edi- 
tor. 


Sohn PB. Dyd. 





Kanſas. 





Buhler, Kanſas, den 11. Auguſt 13. 
Werter Schriftleiter! 

Ungewöhnlich heißes, trockenes Wetter. 
Tag für Tag ſteigt der Wärmemeſſer bis 
108 Grad nach %., bin und wieder auch 
bis 112. Der Wind iſt manchmal jo heiß, 
als ob er aus einem Badofen füme. Wie- 
jen und Weidepläße verfagen. Nur weni- 
gen Karmern jcheint eine bejcheidene Mais 
ernte beichieden zu jein. Safer hat's aud) 
nur wenig gegeben und jo ilt die Futter: 
frage für manchen Bauern zu einem Prob 
lem geworden. Unſere Setreidehändler in 
Buhler und auch anderwärts, haben be 
reits mehrere Karladungen Safer fommen 
laſſen und mit geringem Verdienit an die 
Farmer verkauft. Die Maisitengel werden 
in großem Maßſtabe geichnitten, um im 
Winter neben Weizenſtroh als Yangfutter 
Verwendung zu finden. Der Durchichnitts 
Ertrag des Weizens war ungefähr 11 Bu— 
ſchel vom Aere. Der liebe Gott bat die 
jes Jahr dafür geforgt, daß mancher feinen 
Plönen bat tüchtig die Flügel befchneiden 
müſſen. Die früher gepriejfene Einfachheit 
unſeres Volfs, wo iſt fie? Ob der liche 
Gott nicht warnend feinen Finger zeiat mit 
older Dürre und Site, die alle Lebens 
geiſter lahmlegt? 

Trotzdem hört man nicht viel von Krank— 
heiten. ob. Franz war den Sommer 
über franf und ilt jet auch jehr leidend. 
Johann E. Eppen bradten ihre Tochter 
nad) dem Bethel Hofpital in Newton, wo 
lie Sonntag einer Operation am Blind— 
darın unterzogen wurde. Bei beiden Fällen 
iſt wohl kaum die Urſache der Krankheit 
im Wetter zu ſuchen. 
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Den 20. Mai fuhren meine Geſchwiſter 
David H., Johann H. Frieſens und Bern 
hard E. Dycken ab nad) Dubois, Idaho, 
und haben dort Heimſtätten aufgenommen, 
die Onkel Sam dort noch zahlreich zu ver— 
geben bat. Bruder Jakob und Sohn Be 
ters hatten jich bereits im April ihre Bier- 
tel geiichert. Ihrem Beifpiele haben be 
reits eine Anzahl anderer gefolgt und jind 
die Ausfichten für eine mennonitiſche An- 
fiedlung ſehr günstig. Das Land ijt frucht- 
bar, genügend Negen, Eifenbahn und Sta- 
tion nabe bei und Klima gejund. Die Ge— 
legenbeiten für viele Zandloje und jol- 
che die nur wenig Zand bejiten, jind dort 
bei Dubois, Idaho, noch offen, ji Heim- 
jtätten zu erwerben und fid ein Heim zu 
gründen. Wer nimmt fie wahr? Soviel 
iteht feit: Die Gelegenheiten, jo billig zu 
einem eigenen Heim zu fommen, werden 
immer jeltener. 

Die Kirche, welche die Hoffnungsau Ge- 
meinde in Buhler baut, ift jo ziemlich fer- 
tig und hat man ihre Einweihung auf den 
7. September feſtgeſetzt. Es iſt ein ſchmuk— 
kes Gotteshaus mit einem ſchlanken Turm 
dran. Ferner werden in Buhler von zwei 
Kirchtürmen die Glocken ertönen und zu 
regem Beſuch in den Sonntagsſchulen und 
Gottesdienſten einladen. 

So Gott will, wird Prediger Jak. Qui 
ring den 24. Muguit in der Hoffnungsau 
Kirche pradigen und wohl jeden Tag in 
der Wbche, und auch Pibelitunden halten. 

Mit Gruß, 
L EG. 9. Friefen. 





Sıllsboro, Kanjas, den 12. Au— 
guſt 1913. 

Werte Rundſchau! 

Sm Muftrage meines lieben Mannes 
will ich einige Zeilen fchreiben. Er iit ja 
jo lange Korreipondent diejes Plattes ge 
weien, Er jendet dem Editor, den Setzern 
und allen Zejern einen herzlichen ruf. 

Sein Schreiben will nicht mehr jo recht 
geben; es wiirde mit vielen Unterbrechun 
aen müſſen geſchehen; denn er it franf, 
hat ein Gewächs im Halle, welches oft gro 
Re Schmerzen gibt und von den Doktoren 
als unbeilbar erklärt wird. Dr. Kaiſer, 
unſer Soipital-Arzt, behandelt es, und es 
gibt dann mit Gottes Hilfe immer Linde 
rung, jo dab es zu ertragen iſt. Des Serrn 
Sand tt nicht zu furz, daß er nicht bel 
ten fann, aber jein Wille joll auch unfer 
Wille fein! Gott legt eine Laſt auf, aber 
er bilft auch tragen. 

Wir fühlen dankbar für die vielen Ge- 
bete, die auch für uns zum Tron der Gna 
de jteigen. Senden allen Freunden einen 
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Gruß aufnennen kann ich ja nicht alle, 
die einem lieb und wert ſind. Vielleicht be 
fommt Tante Jak. Faſt, Orenburg, Ruß 
land auch dieſe Zeilen zu leſen; denn wie 
es ſcheint, kommen unſere Briefe nicht hin. 
Wir ſchauen die Rundſchau durch und fin 
den oft von dieſem und jenem Freund. 
Bitte, Heinrich Buller, Sibirien, mehr vom 
Sterben deines Schwager Johann Gräwe, 
bitte um einen Brief! 

Deinen Aufſatz, lieber Vetter David 
Gräwe, haben wir gelefen und uns gefreut, 
von eu chmal etwas zu hören. Senden eud) 
unfer Beileid! Meine und deine Nichte 
Maria Braun, jegt Frau Gerhard Wall, 
bat den Aufſatz deiner lieben Schweiter 
Anna, Johann Holzrichters geichidt, wel 
che in Kanſas City beim Krebsdoktor franf 
liegt. 

Die müſſen da viel durchmachen — aber 
der Herr iſt auch ihre Stärfe. Die Eltern 
Seinrich Gräwe fenden euch allen, Nichten 
und Bettern, wo ihr alle fein möget, einen 
berzlihen Gruß. Sie fühlen ihrem Alter 
nad jo einigermaßen wohl. 

Nun fomme ich noch ein wenig zu dir, 
liebe Freundin Elifabethb Schulz. Ich ha- 
be dein Schreiben gefunden, danfe dafür! 
Mo iſt die Zeit, wo wir zufammen waren? 
Und was iſt dazwiihen? Mönnten wir, 
alle von der Nitenreife, noch einmal zufam- 
men fonmmen und uns erzählen, was ein 
jeder in der Zeit, feit wir getrennt find, 
erfahren bat, daS würde wohl wert jein 
zu hören, denn der Herr iſt mit manchem 
schon tiefe Wege gegangen, fo auch mit dir, 
Frau Jonas Quiring. Wie einfam müßt 
ihr beide euch doch manchmal fühlen! Der 
Herr trölte euch! 

Die Eltern und auch wir fenden noch 
einen Gruß nad) Sasfatcheiwan, nad) Pe 
ter und Anna Janzen und danfen für den 
Rrief. Wir babe denjelben nach Solzrich 
ters geſchickt, die ſich ſehr dariiber gefreut 
haben. Auch deinen Auffat, Peter Funf, 
baben wir gelefen und bitten um einen 
Prief. Wenn wir Maria im SHojpital be 
juchen, jo finden wir fie immer froh. Es 
geht ihr dort aut, und alle lieben fie, die 
Kranfen, die fie dort pflegt, ald auch die 
Sefunden. 

Nun noch einen Grub an alle unfere 
Geſchwiſter in Oklahoma, California, u. 
wo ſie alle ſind. 

Cornelius Wittenbergs danken wir für 
den Brief; werden antworten. Jakob Jan— 
zens, meines Mannes Schweſter, ſind nach 
Montana gezogen. 

Nun jo bitte ich den Editor um Ent 
ihuldigung, dab es fo lang geworden iſt 
mein lieber Mann verjtand es immter, furrz 
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zu maden, »die Gabe ift bei mir nicht. 
(Seder diene mit der Gabe, die er empfan 
gen bat. Bitte um weitere Berichte! 
E».) 
So lebt denn alle wohl! 
Sel. u 3 3 Warfentin. 


Bubler, Kanſas, den 6. Auguſt 1913. 
Einen Grub des Friedens dem Editor 
und allen Zejern der Rundichau! 

Ich bringe eine Trauerbotſchaft an die 
Verwandten in Nubland. Der Herr bat 
meinen lieben Mann von meiner Seite 
genommen. Es iſt Peter Rätzlaff, ein 
Sohn des Prediger Ohm Peter in Wald- 
heim. Er ijt geboren 1859, den 18. Sep- 
tember. Dann verehelicht mit Maria Sa- 
waßfi und jpäter nach Amerifa gefommen 
und bier in Bubler, Kanſas, unjer Heim 
gegründet. 

Er bat noch vier Brüder und vier 
Schweitern. Benjamin und Heinrich jind 
Witwer. Jakob wohnt bier in dieier 
Segend. Maria Mann, 9. Kliewer, 
wohnt in Oklahoma. Eva 9. Nidel bier 
in unferer Nähe. Anna iſt Witwe und 
Tinas Mann iſt Winke. Mein Bruder 
Sacob Sawaäatzky wohnen in California, 
früher in Landsfrone, Rußland. Ich ha 
be noch zwei Schweitern am Leben; fie 
beißen Anna und Mganetha und find bei- 
de Witwen. 

Mein Mann war zwölf Sabre leidend. 
Zwei Sabre mußte er auf Krücken gehen. 
Urjache feines Leidens war, daß er von 
einem 15 Fuß hoben Gerüſt abgeitürzt 
war, wobei er auf feinen Füßen jtehen 
blieb und dabei jein Rückgrat verjtaucht 
und der Hauptnerv eingeflemmt wurde. 
Zo war er am ganzen Körper gelähmt, 
daß er zehn Nahre auf einem Rollſtuhl 
iten mußte, Da batten wir dann man- 
che jchwere Stunde durchzumachen, aber 
auch viele jeligen. Ich habe ihn bedient, 
joviel in meinen Kräften ftand. Vor adıt 
Sabhren wurde er jehr franf, fam dem 
Tode nahe, und auch meine Kräfte wur— 
den beinahe erihöpft. Dann wurde er 
von der Gemeinde nad) dem Goeſſel Ho 
ipital gebracht, wo wir dann fo ziemlich 
acht Sabre gewejen find. Ich babe ihn 
immer gepflegt, außer wenn Hilfe not 
wendig war. Es bat uns da aud aut ge 
gangen. Wir waren aud dankbar, daß 
wir im Leiden ein fo gutes Heim hatten, 
und fühlten uns da auch ganz heimisch. 
Meil es ja mit viel Geldfoften verbunden 
war, bat es ihm oft jchwere Sorgen ge 
macht, daß er jo lange leiden müßte. 
Wenn die Briider ibn dann beiuchten, 
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fragte er: Brüder, werdet ihr auch müde 
werden? Wenn jie ihn dann freundlich) 
anjchauten und jagten: Bruder, wenn du 
nur nicht müde wirft mit Sigen. Dann danf- 
te er wieder mit Tränen für die Xiebe, 
die jie ihm erwiejen und jagte: Gott 
wird’s vergelten. 

Bejonders ſchwere Zeiten gab es für 
uns, als wir mad) dem Hojpital gebradjt 
werden jollten, da wir follten die fünf 
fleinen Kinder weggeben. Die fünf älte- 
ten find verheiratet. Eine iſt in Okla— 
boma, und die andern find bier. Das 
ältejte von denen, die weg follten, war 
11 und das jüngite ein Jahr und acht 
Monate. Das gab eine harte Probe, das 
fann nur fühlen, wer Mehnliches erfahren 
bat. ch bin über alles froh, dab die 
Kinder gute Pflege haben. Ind jo fonn- 
ten wir uns mehr in unfer Schidjal ſchik— 
fen. Bei uns hieß es immer: Wachet und 
betet! was wir denn auch getan haben. 
Und der Herr bat uns auch durdhgehol- 
fen. 

Es war diefes Jahr vor Pfingſten 
recht jchiver, da es jo hei war. Das Si 
gen wurde immer ſchwerer für ihn, da hat 
er oft ausgerufen: „Herr Jeſu, fomme 
bald!“ 

Wenn jemand ihn bejucdhte und frag 
te: „Wie geht es? Dann jagte er: Jeſus 
wird bald fommen. Er war froh auf 
des Leibes Erlöfung. In der legten Nacht 
befam er jo heitige Krämpfe dal das ganze 
Bett zitterte. Dann fragte ich ihn, wie 
er fühle. Dann jagte er wieder: Jeſus 
fommt bald. 

Sonntag morgen ivar er ganz munter. 


Br. Jakob Wiebe war gefommen, Andadjt ' 


zu halten. Dann mußten wir ihn nod) 
binauffahren in den Verſammlungsſaal. 
Er bat auch etwas Mittag gegeſſen, dann 
befam er wieder die Krämpfe. Ich frag- 
te ihn, ob etwas zwiſchen uns jei. Dann 
jagte er: Maria, es iſt alles unterm Blut. 
Nach einer Weile fragte ich ihn wieder. 
Er ſchaute mich freundli an und jagte: 
Sefus! Dann ſchloß er die Augen und 
fing an zu röceln. Halb zwölf Uhr des 
Nachts jchlug feine Erlöjungsitunde Mın 
nächiten Morgen wurden wir per Auto 
nach Bubler gefahren. Das Begräbnis 
war Mittwodh. Sch bin hier in Buhler 
in meinem Heim. Meine Tochter Maria 
wohnt in demfelben. Sie haben mir eine 
Stube angebaut, wo id} meinen Zebens- 
abend erwarte. Doc über alles heißt es: 


Es bat aut, bis bieher qut gegangen; 
Herrlich jtritt Jehova, Zebaoth. 





? 


Darf uns wohl mit foldhem Führer 
bangen? 
Inter feiner Sand gibt's Feine Not. 


Eure Mitverbumdene, 
Witwe Maria Raglaff. 


Midyigan. 


Yuburn, Mid., den 18. Auguft 13. 
Gruß an Editor und alle Leſer! Wer 
ter Editor, ih fomme wohl zu oft mit 
meinen Einjendungen? Mut nicht den- 
fen, daß ich ſehr viel Zeit habe; die ift 
auch bei mir ſehr bejchränft, aber es gibt 
doch Stunden, wo einer etwas Muße bat, 
iiberhaupt bei dieſer jchredlihen Hitze, 
die wir bier haben. (Danke für den Be- 
riht! Ed.) 

Die Rundichau führt auf der Worder- 
Seite das Motto: „Der Menſch denkt, 
aber Gott lenkt.“ Auch im vorigen Einge- 
fandt pries ich die ſchöne Ausficht der 
Ernte und bemerfte auch: „Der Menſch 
denkt, aber Gott lenkt.“ Na, Gott lenkt! 
Heute jehen die Felder ganz anders aus. 
Leute gehen mit verzagten Gejichter ein- 
ber. Donnerstag, den 7. und Freitag, 
den 8. August hatten wir eine beinahe 
nuerträglide Site und Schwüle. Dann 
aber, Freitag Abend, jo um fieben Uhr, 
309g ein großes, jchiwarzes Gemwölf vom 
Nordweiten auf, für unfere Gegend im- 
mer die gefährlidhite Ede, und es war 
auch gefährlich. Sol eines Blitens 
fönnen ſich Leute, die ſchon in den 80- 
siger Jahren find, nicht erinnern. Bei 
jedem WBulsichlag immer ein Leuchten, 
und in verichiedenen Farben. Menfchen 
und Tiere waren ganz geblendet. 

Ind diefes Wetter hielt in einem an, bis 
Sonnabend früh, jo zwijchen fünf und 
ſechs Uhr trat Nube ein, der aber wie 
der eine große Schwüle folgte. Bon mei 
ner Wohnung aus waren ſechs große 
Feuer zu ſehen. Schlag auf Schlag folg- 
te, daß die ganze Erde dröhnte, und die 
Häuſer zitterten von den fchweren Don 
nerfhlägen. In Berry County bat es viel 
Schaden an den Feldfrüchten getan und 
aud; viele Häufer und Scheunen find ver 
brannt, bei einer Mildh-Meierei, nabe 
Pay City, lagen 10 fehr wertvolle Kühe 
unter einem Baum. Der Blit fchlug ein 
und tötete jäamtlihe Kühe. Die große, 
eleftriiche Kraftitation in Zillwaukee, zwi- 
ihen Saginaw und Bay City wurde zwei 
Mal vom Plit getroffen und außer Be- 
trieb gejett. Beide Städte waren ohne 


Beleuchtung und Straßenbahnbetrieb. 
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Midland County, angrenzend an Bay 
Co. hat am ſchwerſten gelitten. Laut 
lofalem ;Jeitungsbericht jollen im Um 
freis von zehn Meilen 35 Scheunen ver 
brannt jein und etliche Häuſer. Schwerer 
Hagel mit jtarfem Wind bat Corn und 
andere Früchte niedergelegt. Bohnen u. 
Ktartoffeln leiden jehr durch Fäulnis. Es 
jind Felder bis zu 20 Meres mit Bohnen 
bepflanzt, davon iſt die Hälfte vernichtet, 
nicht allein das, Negen und die brennen- 
de Site von der Sonne macht alles ver 
brüben. 


Saginaw und TZusfola County haben 
fehr von Regen und Hagel gelitten. Gan 
ze Felder jtehen unter Waſſer. Die Frei 
tag Nacht war vorüber, jo ging aud) 
Sonnabend, der ganze Tag dahin mit 
großer Hitze und Schwüle. Dann aber, 
fo um 7 Uhr abends, fam vom Weiten 
ſchweres Gewitter, dauerte bis 12 Uhr 
nachts. Der Wegen flo in Strömen. 
Blitz und Donner folgten einander in ei 
nem fort, die vorerwähnte Sraftitation 
nod) einmal vom Blit treffend und auch 
wieder viel Pferde und Vieh tötend und 
Scyeunen und Häuier treffend, Viele 
Feuerſcheine gab es zu ſehen. Auf einer 
Meile trifft man 2 bis 3 Bäume, wo es 
eingejchlagen bat. Bei einem Manne mit 
Namen Jakob Wagner, 2 Meilen von 
uns, in Midland Eo., jhlug es ins Haus, 
Der Bliß fuhr die Wand entlang, riß die 
Piläfterung der Wand ab, warf fie über 
zwei jchlafende Kinder. Ein Mädchen von 
acht Jahren wurde jchwer verlegt, aber 
nicht tödtlih; ein Knabe von elf Jahren 
ſehr betäubt, wurde durch Reibung 
andere Mittel ins Leben gebradht. Raum 
war dieſer Schred vorüber, ungefähr 
20) Minuten, wieder jchlug es ein und 
zindete, das Haus fing an zu brennen, 
aber doch mit vieler Anrſtengung gelang 
es dem Manne, mit Eimer und Waſſer 
zu löfchen und der wolfenbruchartige Re- 
nen half auch dazu. Muf diefes alles fola 
te feine Kühlung. Nur brennende Son 
nebite und Schwüle; e8 war nicht mög- 
ih, draußend irgend eine anjtrengende 
Arbeit zu verrichten. Bohnen, Kartof 
feln und andere Früchte wurden fo von 
der Sonnenbite mitgenommen und in der 
zu feuchten Erde wie gebacken. Ganze 
Felder jind vertrodnet. Der Schaden iſt 
nicht zu berechnen. Diejes bielt fo an 
bis Sonnabend nachmittag. 


und 


Um 4 Uhr den 16. August kam wieder 
ein großes, gefährliches Gewitter herauf 
von Nordweiten. Hier war aber ein Or 
fan darin; es entlud jich mit großer Ge— 
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walt. Blitzſchläge folgten Schlag auf 
Schlag. Der Sturm jchlug alles Corn 


nieder, ganz platt zur Erde; Buchweizen 
und anderes ſpäte Getreide. Bon einer 
neuen Schmiede trug der Wind das Dach 
irber die Straße in ein Cornfeld, über 
20 Nuten weg. Da die Telephone dar- 
iederliegen, ſo fehlen weitere Berichte. 
Es joll aber zwei und mehr Meilen von 
uns greulicher gehauſt haben; denn das 
Sauptgewölf 309 von uns mehr nördlich, 
vielleicht Glare, Gladwin und Arenaf Co. 
treffend; wir fonnten jeine Gewalt von 
bier aus beobachten. Es ſah jehr gefähr- 
ih aus. Ich nehme Diejes alles als 
Strafe und Heimſuchung an. Viele bier 
belächeln meine Bemerfungen, meinen es 
wären Naturereignilie. Ich glaube aber, 
Gott waltet in der Natur. Ohne ihn ge 
ſchieht nichts. Hoffe, alle Leſer denken 
auch jo. 
Möge es genug fein für diesmal. 
Sohn Kaweck. 





Montana. 





EChinoof, Montana, den 11. Auguſt 
1913. Werter Freund! Da ich jveben 
bier von Rußland angekommen bin und 
wir ums entſchloſſen haben, unfer künfti 
ges Heim bier einzurichten, und weil wir 
unſern Berwandfen und Freunden in der 
MolotſchnaKolonie verſprochen hatten, ib 
nen von unferm ®erbleib bier zu berich 


ten; jo möchte ich dies gern durch Die 
Rundſchau tun. Da ih in Zukunft aud) 
in die Neiben der Rundſchauleſer treten 


werde, jo boffe ich, du wirſt es in Die 


"Spalten derjelben aufnehmen. 


Ich und meine Gattin verliegen Die 
Molotjchnafolonie in Südrußland den 2. 
Suli und famen Sonnabend, den 3. Au 
auit in Senderjon, Nebr., an. In Neb- 
rasfa, bei Senderjon, iſt eine große deut- 
iche Aniiedlung. ch hatte mir ſoweit nod) 
nichts Feſtes vorgenommen, was anzu 
fangen, doch wenn wir günftig zu Land 
fommen fönnten, dann möchten wir aufs 
Yand ziehen. Bei Senderfon fojtet der 
Aere von $125.00 bis $150.00, alio iſt es 
da ſchon teuer. Da man erit die Ber- 
hältniſſe in diefem Land kennen lernen 
mm%, jo madıte ich es mir zur Regel, io 
viele Erfundigen wie nur möglich einzu- 
ziehen von ſolchen, die mit verichiedenen 
Gegenden und Ländern befannt ind. 

Nun wurde mir erzählt, man fönne in 
Montana noch SHeimitätten aufnehmen. 
David K. Hiebert, der uns einlud, fie zu 
befuchen, erzählte mir, dab I. 3. Harms 


27. Auguſt 


in Senderfon von der Great Northern Ei- 
jenbahn angeitellt jei. Er ließ ihn rufen, 
und weil Harms eben auch ein Molotſch— 
naer iſt, jo lie; ſich diejes alles ſchön be- 


jprechen. Nachdem wir alles erwogen, 
wurden wir uns einig, Dienjtag, den 
5. Muguft, binzufahbren. Harms jagte 


mir jogleih, dab die Eiienbahnfompany 
fein Zand zu verfaufen noch zu verjchen- 
fen babe. Da aber die Wegierung den 
legten März der Bahn entlang Heimität- 
ten aufgemacht hatte, jo arbeitet er als 
Inmmigrationsagent für diefe Companh, 
it jomit fein Landagent. Man muß ſich 
ſolche Heimſtätte ausiuchen und dann per- 
fönlih in der Negierungsoffice verichrei 
ben. 

Da Mr. Harms fich erbot, uns dorthin 
su begleiten, und eben auch zu billiger 
Fahrt, legten wir los, und famen Mitt 
woch Morgen, den 6. Auguſt, in St. Paul, 
Minnefota, an. Wir hielten uns dort ei 
nen Tag auf mm noch verjchiedenes zu 
beſehen, jo auch) das große Staat3gericdht3- 
haus. Es iſt doch ſchön, wenn man die 
großen Säle und die breiten Gange und 
Treppen neben den hoben Marmorwän 
den durchipaziert. Der Staat Minnejota 
bat ein Recht, auf feine ſchöne Stadt St. 
Paul und jo auch auf dieſes Staatöge 
baude ſtolz zu jein. 

Wir wollten no Seren Yeedy, Gener 
al Agent der Eifenbahn Company jpre 
dien. Gr war aber abiwejend. Freund 
Sarms macdte den Vorſchlag, auf dem 
Wege nach Chinoof, Montana, in Glas 
gow, Mont., abzuiteigen und die Gegend 
zu bejehen, da dort bei zehn Jahren gefar 
mert worden iſt. Bald nadydem wir dort 
anfamen wurden wir mit einem Automo- 
bil von einem Führer abgeholt, der die 
ganze Gegend fennt, und von ihm auf's 
Sand genommen. Bier waren die Yar 
mer jehr mit der Ernte beichäftigt. Ich 
babe bier wunderſchönes Getreide geje 
ben, ein Feld am andern: Weizen, Hafer 
und Gerſte. Much jabe ich Flachs, Alfalfa 
und jehr viel Heu. Es iſt wirflich eine 
ihöne Gegend. Das Land iſt eben, auch 
fanft wellenförmig; ich jabe bier alles be 
baute armen. Ich jahe auch Cornſtöcke, 
die ſechs Fuß hoch waren, und jeder der 
jelben bis zwei große Nehren trug. _ Wir 
jtiegen ab und nahmen eine Garbe Wei 
zen, Safer und Gerite, die Freund Harms 
nach Nebrasfa mitnehmen will, jo aud) 
eine Cornitaude mit zwei Mehren daran. 
Dies war meine erite Reife auf dem 
Lande in Montana, und ich habe dort ge 
rade das Gegenteil von dem gefunden, 
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was mir in Nebrasfa erzählt wurde über 
diefe Gegend, dab es bier nämlich ſehr 
troden jei und nichts zu ziehen jei. Ich 
finde, dab fie bier fünf jtarfe Negen in 
den Monaten Juni und Juli hatten, umd 
dab fie bier vor allem viel und eine 
große Ernte haben, wogegen die Farmer 
bei Henderjon Corn, Safer und Heu fau- 
fen müffen. Denft man an $125.00 bis 
$150.00 Land dort, wogegen bier bei 
Glasgow jchönes Land (armen), ſechs 
bis fieben Meilen von der jhönen Stadt 
Glasgow von $22.00 bis $30.00 koſten, 
und. an die großen Ernten, die hier ge 
zogen werden, jo bin ich zu der Ueber— 
zeugung gefommen, dab ein paar Mon 
tana-Regen Nebrasfa ſehr dienlicdy gewe— 
jen wären, denn die dortige Ernte zeugt 
von Mangel an Negen, wogegen das trof 
fene (wie man es mir bezeichnete) Mon— 
tana genügend Regen und die jchönften 
Setreidefelder hat. Weizen rechnet man 
10 bis 50 Buſchel vom Aere, Hafer 50 
bis 80 und Gerite 35 bis 45 Buſchel. 
Alfalfa gibt zwei Schnitte, und viel Heu, 
alles ohne Bewäjlerung. Unſere Automo 
bilfahrt Fojtete uns ein Danfejchön. Nie 
mand kann es jich vorjtellen: mit eigenen 
Augen geliehen, und zwar das Gegenteil 
von dem, was man mir in Senderjon 
alauben machen wollte, Wie frob war id) 
doch, diefe Reiſe angetreten zu baben. 
Selbit ſehen und unterſuchen iſt „Tich 
überzeugen.“ 


Sonnabend, den 9. Auguſt kamen wir 
morgens in der ſchönen Stadt Chinook 
an. Wir fahben uns die Stadt an umd 
nahmen ein Automobil und fuhren hin 
aus auf das Land. Die 320-Meres-Heim 
jtätten jind wohl alle genommen. Es 
iind aber noch etlihe 160 Acres-Heim 
ſtätten zu haben; aber Eile iſt notwendig. 
Die Gegend iſt ichön, das Land gut. Es 
wird ſchon jehr mit der Erdarbeit für 
die neue Eifenbabn, die durchs Land ge— 
ben soll, geſchafft. Ich babe heute eine 
ihöne 160 Meres-Heimjtätte genommen, 
anschließend an die deutihe Anfiedlung. 


Meine liebe Frau fuhr mit hinaus. Wir 
baben uns den Bauplatz ausgefucht, eben 
jo den Platz für den Garten. Habe heute 
meine Bürgerpapiere genommen und ha 
be auch meine Papiere für meine Heim 
ſtätte, bin jomit ein amerifaniiher Bür- 
ger und zugleich ein Heimſtätter oder, wie 
man bier im Engliihen jagt, bat Onkel 
Sam mir gleih ein ſchönes 160 Ncre- 
Heim geichenft. Ich will jekt darauf bau- 
en und fo bald als möglich hinaufziehen. 
Dann bin ich amerifanifher Farmer. Es 
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kommen bier täglich Deutſche mit ihren 
Hausſachen, die hier auf das Yand ziehen. 
Es gibt bier eine große Anfiedlung, etwa 
300" deutihe Familien. 

Sonnabend hatten wir einen jchönen, 
janften Negen. ch babe bier auch jchon 
große Felder Flachs und Hafer gejehen, 
jehr jchön, die erite Ernte auf Sodenland. 
Möchte nur noch erwähnen, dab ich alles 
jo gefunden babe, als Freund Harms es 
mir erzählt hatte, wohl noch bejier. Ich 
babe jchon viele getroffen, die Mr. Harms 
jehr dankbar jind, für alles, was er für 
fie getan bat, von weldyen ich eine Lifte 
Namen aufnennen fönnte, und die ihn 
gern empfehlen würden. Wie jchon ge- 
fagt, bat Mr. Harms, noch ſonſt jemand, 
auch nur eine Verfügung über Heimſtät— 
ten, dieſes .ift dem Landſucher überlafien, 
und er muß Sich auch ſelber entſchließen, 
ob er eine Heimſtätte will oder nicht, und 
er bat jein Geihäft in der Negierungs- 
office perjönlich zu tun. 

So find auch ich und meine Frau Mr. 
Sarms jehr danfbar, daß er uns ehrlich 
geraten, mit nad Montana zu geben und 
es bier zu bejehen, und auch fir die Mit 
bilfe mit Nat und Tat. Yu oft ift es jo: 
Mas ich jelber tur’, trau’ ich einem Andern 
auch zu. 

Wir find frob, daß wir 160 Meres 
Sand haben, wofir ich $16.00 fürs Ber- 
jchreiben in der Yand-Dffice bezahlte. 
Mutig geben wir auf unfere Farm in 
Montana. Wollen ſtets im Gedächtnis 
halten: 

Sanftmut iſt des Ehriiten Pflicht; 

Nichte deinen Nächſten nicht! 

Meine Adreſſe it: Ehinoof, Montana. 
Alle Berwandte und Freunde hüben 
und drüben grüßend, 

Joh. P. u. Lena Mandtler. ! 


Mebrasfa. 





Litchfield, Nebr., den 12. Auguft 
1913. Grub zuvor! Es ijt noch nicht jo 
lange ber, als ich einen fleinen Bericht 
eingab. Warum fommen von den andern 
bier jo wenig Berichte? Ich denke, es ilt 
für jeden frei. (Jedermann iſt jogar 
freundlich darıım gebeten. Ed.) Ich bin 
fein Korreſpondent ‚dody mag ich von Zeit 
zu Yeit etwas von bier hören laſſen. 

Wir haben bier jett ſchönes Wetter, 
die Cornfelder haben Feuchtigkeit befom- 
men und jieht es jchön grün aus; aber der 
Dürre wegen gibt's feine volle Ernte; 
vielleiht von 5 bis 10 Buſchel vom Acre. 
Wenn’s aber mehr gibt, ift e8 uns um jo 
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lieber. Wir bekamen den 9. Regen und 
in der Nacht vom 9, auf den 10, bekamen 
wir jchöne Regenſchauer. Wir befamen 
den 8. des Monats einen unerwarteten 
Salt. ch war gerade in Litchfield. Es 
war Br. Bernhard D. Kröker von Janſen, 
Nebrasfa. Und eine Wocde vorher kam 
Schweſter Peter Friejen von Chicago, und 
der Bruder wird wohl auch noch fommen, 
und bis zum 15. oder 16. in unjerer Mitte 
jein. Br. Kröker fährt heute wieder nad) 
baufe. Sein Vater ift nicht jehr geiund, 
jie waren geitern bier auf Bejuh. Dem 
Bruder Heinrich Kröfer in Enid, Oflaho- 
ma, diene dies zur Nachricht umd zum 
Gruß von feinem Bruder Bernhard. 

Was ich Fürzlich ſchrieb von meiner Nich 
te, Wiv. Dav. Janz, dal jie jehr frank und 
vom Schlag gelähmt ſei, bat ſich wieder 
geändert. Der Herr fann Wunder tun; 
lie it auf dem Wege zur Beſſerung. ch 
wollte dies nur willen laſſen, weil jie bier 
in Amerifa nod) eine Tante bat und auch 
Vettern und Nichten. Ihre Kinder D. 
Siebert waren Sonntag mit einem Gaſt 
bier. , Es war Schwager Hübert, der die 
Scweiter meiner Frau bat. Dieje Hü- 
bertiche jagte es mir, daß ihre Mama jchon 
aejunder ift. 

Gruß, 
u. H. Schier ling. 


Oklahoma. 


Jae. 





Cordell, Dfla., den 11. Aug. 1913. 
Werter Editor, ich wünſche dir und allen 
Arbeitern in der Rundichaudruderei die 
ihöne Geſundheit, die ich jetzt nicht» ha— 
be, da ich Schon ziemlich lange ſehr leidend 
bin und große Kopfichmerzen habe. Mei 
ne Nerven fünnen fa nichts ertragen. Ich 
jollte einen ruhigen und zufriedenen Xe 
bensgang haben. Nun, der Herr hält mid 
in jeiner Rechten. 

Sch wollte nur berichten, daß unjere 
Kinder 3. K. Funk von bier, Cordell, Of- 
lahoma, den 21. Juli mweggezogen find. 
Ihre Adreſſe iſt jeßt Chinoof, Montana. 
Bitte, jchicke ihre Rundſchau dorthin! Auch 
Sammel J. und Ferdinand J. Funk jind 
ion feit dem Frühjahr dort. Ihre Adrej- 
je iſt dieſelbe. Ich wünſche hiermit der 
ganzen mennonitiihen Anfiedlerichaft viel 
Segen. Sie liegt mir fehr nahe, macht 
wohl, weil wir dort vier Rinder und ein 
Großkind haben. Vergeſſet nicht, ehuns 
ſucht Jeſu Eigentum zu rettend’, Betet 
viel, haltet zufammen und tut, was Jeſus 
Matth. 6, 33 jagt: „Trachtet am erſten 
nach dem Neich Gottes und nad) jenen 

Fortfeßung auf ©. 12. 
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Wenn es heißt: Die Türen Süd- 
Amerikas jind jegt offen, aber jie hän 
gen noch in ihren Angeln, jo meint dies, 
daß fie ſich möglicherweife wieder jchließen 
fönnen. Bejonders iſt dies eine Mahnung 
fiir die Chriftenbeit, das Evangelium 


dorthin zu tragen, jo lange es noch Tag 


iſt. 





Br. A. F. Wiens von Chicago ſchreibt 
am 16. Auguſt: „Lieber Bruder Wiens! 
Wir hatten geſtern ein Kinderfeſt einige 
Meilen außer der Stadt. Das Wetter iſt 
warm. Wir ſind verhältnismäßig wohl. 
Hier iſt viel Arbeit für den Herrn.“ 
Wir wünſchen den lieben Miſſionaren viel 
Gnade von Gott, daß ſie nicht ermatten 
iiber der ſchweren Aufgabe! 





Sm „Bionsbote“ leien wir, day Miſ 
fionare D. 3. Bergtholds am 27. Auguit 
ihre Rückreiſe nach Indien anzutreten ge 
denfen. Die Gemeinde in Colony, Dfla., 
ladet daher die Nachbargemeinden zum 
24, Auguſt zu einem Abjchiedsfeit ein, 
um, wie dort ausdrüdlid aefaat it, ae 
meinschaftli” den Segen des Herrn für 
die Geſchwiſter zu ihrer großen Neife und 
wichtigen Arbeit zu erfleben. Much wir 
wünſchen ihnen Gottes Segen. 

4 Die „Abendſchule“, ein auch unter 
zdem Mundſchauleſern befanntes und gern 
goleſſenes  chriitliches Familienblatt, bat 
ut tärer ſoeben erjchienen (am 7. Au 
guft* Jubelnummer das fechziaite Jahr 
elf, Weitehens begonnen. Troß ihres ho— 
hem Alters sicht fie Feineswegs greifen 
haft aus, ſcheint vielmehr in ihren be 
ten Jahren zu ſtehen und läßt hoffen, 
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daß es ihr gelingen wird, noch mand)es 
Jahr in manchem deutfchen Hauje ihr 
Teil beizutragen, deutſch chriftlichen Sinn 
zu erhalten und zu fördern. 


Wir erhielten von einem Miſſions— 
freunde von Luſhton, Nebr., $20.00 mit 
der Wejtellung, von der Summe eine 
Hälfte an die Judenmiſſion in Odeſſa, 
Rußland, und die andere an Miflionar 
Hein in Airifa zu jenden. Weil der Ge 
ber uns jeinen Namen nicht mitgeteilt 
bat, fonnten wir ibm den Empfang des 
Seldes nicht melden, wählen daher diejes 
Mittel. Wir jind gerne bereit, dieje und 
andere an uns gejandte Gaben weiter zu 
befördern, wie wir auch gerne Nachrichten 
aus allen Teilen des Miflionsfeldes ent 
gegennehmen. 

Es wäre uns jehr angenehm, wenn 
wir unſere XLejerzabl noch vor Neujahr 
bedeutend erhöhen fünnten; weil wir aber 
willen, day manche von denen, die noch 
als Xejer gewonnen werden follten, jun 
ge Anfänger auf der Farm oder im Ge— 
ihäft find, die, wenn auch nicht durchweg 
mittellos, dennoch mit Schwierigfeiten zu 
kämpfen haben, die jeder Anfang mit ich 
bringt, jo erbieten wir uns, neuen Xe 
fern in den Vereinigten Staaten und Ca 
nada gegen Einjendung von $1.00 und 
denen in Rußland von drei Rubel die 
Rundſchau von jekt bis Neujahr 1915 zu 
liefern. 





„Widerjtebet dem Teufel, jo fliedet 
er don euch.“ Folgt nicht der Ber 
ſuchung, wenn fie euch lot! Manche mei 
nen aber, um recht fromm zu jein, müſſe 
man jich der Verſuchung freiwillig aus 
jeten und dem Teufel auf dieſe Weije be 
weisen, dal er einem nichts mehr anhaben 
fünne. Dadurch geht eS vielen wie jenem 
Manne, der durdy Gottes Gnade aus der 
Sflaverei der Trunkſucht gerettet war, 
der aber, jtatt demütig zu bleiben, Großes 
leiiten wollte, jeine Flaſche neben ſich auf 
den Arbeitstiich ftellte und ſagte: Nun, 
Verſucher, jett komm, dur Friegit mich nicht 
mebr in deine Gewalt! Nach wenigen 
Jahren tranf er wieder wie früber und 
verteidigte fein Tun damit, daß fein Ge 
willen ihn deswegen nicht ftrafe. „Gott 
widerjtehet den Soffärtigen, aber den De 
miütigen gibt er Gnade.“ 

- Die Vereinigten Staaten bereiten fich 
jih vor auf eine aroßartige Weltausftel- 
fung in San Francisco im Jahre 1915, 
und die weitgehenſten Anſtaltungen wer- 
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den getroffen, das Iinternehmen zu ginem 
erfolgreihen zu machen. Doch jcheint es, 
dab nicht alles jo glatt abgehen wird, wie 
man es möchte und mit Beſtimmtheit er- 
wartet hatte. Wenigitens jtellt ſich ein 
Teil der Geladenen jchief und will jich nicht 
an der Ausitellung beteiligen. Deutſchland 
und England haben die Einladung, wie 
verliert wird, aus Sparſamkeitsrückſich— 
ten abgelehnt. Man munfelt jedoch, dab 
der Grund der Ablehnung in der Unzufrie 
denbeit zu juchen jei, welche in den beiden 
Ländern durch die Verhandlungen über 
„reie Fahrt“ durch den Banamafanal ber 
vorgerufen wurde. Hier hat man gleich 
wohl die Hoffnung noch nicht aufgegeben, 
das die Betreffenden jich noch eines Beſ 
ſern befinnen werden. 


- Amerifa, da8 Land der Freiheit, iſt 
noch weit entfernt davon, jeinen Bürgern 
unbedingte Freiheit zu gewähren. Manch 
einer, der jich mehr Freiheit erlaubte, als 
die Geſetze des Landes ihm zugeitanden, ſitzt 
als Gefangener zwiichen engen Mauern u. 
binter verjchloffener Tür, oder ſieht ſich 
zu Schwerer Zwangsarbeit verurteilt. So 
ungern die große Mehrheit ſich auch ent 
ichliegen kann, gegen den Nädjiten, der 
auch ein Verbrecher immer noch bleibt, jo 
bart vorzugehen, hat man doch bis heute 
noch feinen Weg gefunden, diefe Maßregel 
zu vermeiden, denn die menschliche Geſell 
ihaft muß unbedingt gegen dieſe Uebertre 
ter geichütt werden. Man bat auch viel- 
fach veriucht, den Gefangenen das Leben 
im Gefängnis zu erleichtern und angenehm 
zu machen, doch darf man darin auch nicht 
zu weit geben, da es nicht der Zweck ift, die 
ſelben fett zu füttern und zu neuen Ber 
brechen nad) ihrer Befreiung zu ermutigen; 
fondern ihnen eine beilfame Furdt vor 
dem Gejeß durch die Strafe beizubringen. 

Daß das Nichtötun der Gefundheit der 
Sträflinge nicht zuträglidy und ihrem gei 
itigen Leben verderblich iſt, hat man längjt 
erfannt und daber den Gefangenen Beſchäf 
tigung verjchafft. Aber die Meberzeugung, 
dab bloße förperliche Arbeit, wie geſund 
jie auch dem Körper it, den Geiſt nur ab 
jtumpft, wenn derjelbe nicht ebenfalls zur 
Tätigfeit herangezogen wird, hat die Auf 
merffamfeit auf die Einführung von Ge 
fängnisfchulen aelenft. Durch dieſe hofft 
man die Fäbigfeiten und Neigungen der 
Sträflinge zu weden und in die richtige 
Bahnen zu leiten, die Entgleilten zum 
Bewußtſein ihrer Menichenwürde zu brin- 
gen. Es iit erfreulich, daß man ſich um 


die Verlorenen jo jorgt und an ihrem Wohl 
arbeitet; wiirde man ihnen aber auch den 























1913 


Weg zeigen, auf dem ſich auch die Verirr- 
ten ſicher zurückfinden! 





Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 





John E. Plett, Lehigh, Kanſas, ſchreibt, 
daß es dort ſehr trocken iſt. 





Frau Sarah Neufeld, Lincoln, Nebr., 
berichtet am 14. August: „Es iſt bier jehr 
troden und heiß. Es Sieht auch oft nad) 
Regen aus, doch verziehen die Wolfen wie 
der. Geſund find wir. 

P. 9. Penner, Beatrice, Nebraska, 
fchreibt: „Ich babe meine Reife nad Te 
xas bis zum zweiten September verleat, 
um allen, die Anfragen jtellen mögen, die 
nötige Auskunft zu geben. Alfo bitte nur 
zu jchreiben. Glaube faum, dab es ein 
befjeres Stückchen Erde auf der Welt gibt, 
und möchte das gern beweisen.“ 





9. P. Adrian, Alhambra, Sasfathewan, 
ichreibt am 1. Auguſt: „Bitte, die Nund 
jchau nicht mehr nad Alhambra zu jenden, 
da diefe Pojtoffice eingegangen iſt. Wir 
haben eine neue Bahn, und jo wird die 
Boftoffice ferner in der neuen Stadt Wood 
row fein. Getreide ſteht wunderjchön, aber 
jeßt wird es ſchon ſehr trocen.“ 


._— 


* 


J. J. Buller, Reedley, Calif, ſchreibt: 
„Weil wir fünf Monate von hier fort wa 
ren, hat die Rundſchau aufgehört zu kom 
men. ſo bitte ich, fie dann wieder an die 
obige Adreſſe zu ſchicken. Wir find denn 
wieder in unferm lieben California. Wir 
möchten gern mit den Rindern zuſammen 
jein, aber fie jind für uns zu weit im Nor 
den. Wir fünnen das Falte Wetter nicht 
mehr vertragen. Deswegen find wir in 
California, und wohnen bier in Reedley.“ 





Kobann P. Görk, Hepburn, Sasf., 
ichreibt: „Da ich meine Heimat von Sep 
burn nach Waldheim verlegt babe, jo bit 
te ich, auch meine beiden Blätter und das 
Ev. Magazin dorthin zu jenden. Es 
iſt hier jetzt ſehr ſchön, und die Frucht gut, 
wo der Hagel nicht gekommen iſt. 
ſind dem Herrn dankbar für das, was er 
uns gelaſſen bat. Die eine Farm bei 
Sepburn iſt auch verbagelt. Wir haben 
jet die andere Farm von 320 Acres auf 
drei Jahre verrentet, und find jetzt nabe 
bei der Kirche. Wir find jo leidlih ae 
fund.“ 


Wir 





Sei zum Geben jtet3 bereit, 

Miß nicht Färgli deine Gaben: 
Denf! — in deinem letzten Mleid 
Wirſt du Feine Tafchen haben. 


"ich wieder 


iHleunonitifche Rundſchau 
Reiſebericht. 


von A. S. Frieſen, Steinbach, Manitoba. 





Sonnabend, den 26. ſchrieb ich Briefe 
nachhauſe und ging zu Vesper nad) Abra 
bam 3. Frieſens, wo noch mehrere hinka 
men. Zur Nacht ging ic mit Schwager 
A. L. Frieſen mit. Sonntag Morgen ging 
ich nody zu A. P. Neimers und mit ihnen 
sufammen zur Kirche. Zu Mittag ging 
mit ihnen, wo dann alle ihre 
seinder A. 9., und Jakob S. Frieſens, 
Seinrid und Johann Klaſſens und Abra 
ham und 3. Frieſens hinfamen. Montag, 
den 28. bradte A. PB. Reimer mid) und 
Schwager A. %. Friefen nad Cornelius 
x, Frieſens und von da nad) Vesper nad) 
Johann Kornelzens. Gornelius 2. Frie- 
jen famen auch hin. Zum Abendbrot gin- 
gen wir alle nach Beter Jiaafen und von 
da nad) den alten Abraham Iſaaken. Zur 
Nacht fuhr ich und A. 2. Frieien mit nad) 
Cornelius 2. Friefens. Am 29. befuchten 
wir Martin Dörfjens und Peter Rempels 
und zur Nacht fuhr ich mit nad) Jakob J. 
Frieſens. 

Den folgenden Tag fuhren Cornelius 
J. Frieſens mit mir nach Iſaak Kornel- 
zens, Klaas P. Frieſens und Johann Maj 
ſens, und zur Nacht wieder zu Cornelius 
J. Klaſſens. 

Den 1. Mai war im Dorf Andacht. Von 
der Kirche fuhren wir nach Gerhard Klaſ— 
ſens zu Mittag und Vesper. Es waren 
jehr viel Gäſte da. ch blieb bei ihnen 
übernadyt und am 2. fuhren Gerhard Mas 
jens mit mir nad ob. 3. Klaſſens, wo 
auch noch mehrere binfamen. Zur Nadıt 
fuhr ich mit zu Schwager A. 2. Friejen. 
Den 3. ging ih nad A. B. Neimers, von 
wo Cornelius 3. Klaſſens much zu Mittag 
abholten. Dann fuhren wir nad) Jacob 
Nempels, Sohn Glins und A. €. Rei 
mers. Beim Nachhauſefahren beſuchten 
wir noch die 90 Fuß hohen, ſteilen Ufer. 

Sonntag, den 4., fuhren Corn. J. Klaſ 
jens, wo ich übernachtet hatte, mich zur 
North-Kirche zur Andacht. Nach dem Got- 
tesdienjt fuhren wir nach Jakob NReimers, 
wo viele Gäſte hinkamen. Abends fuhren 
Neimers mit mir noch zu ihren Sindern 
Johann Neimers, nahmen mich aber zur 
Nacht wieder mit fich. 

Den 5. fuhren Jakob Reimer mit mir 
nad Abr. E. Friefens zu Mittag und zu 
Veiper nad Heinrich Neimers, wo ih auch 
übernachtete. Den 6. fuhr Heinrich Rei- 
mer mit mir nach Meade, wo Franz Enn- 
hen von Inman, Kanſas, auf ihrer Eali- 
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fornia-Reife vorbeifamen. Ach wollte ſonſt 
mit ihnen nad) Galifornia fahren, hatte bei 
Meade aber noch nicht ausfpaziert. &o 
verabjchiedeten wir uns mit ihnen u. liegen 
jie fahren. Da Johann Bartels aud in 
der Stadt waren, jo nahmen fie mich mit 
zu ihrem Heim. Heinrich und Jakob Rei 
mer famen nadymittag auch bin. ch blieb 
bei 3. Bartels übernadt, und den 7. mor- 
gens famen Abrabam E. Friefens nad) 
J. Bartels und nahmen mich mit nad Si. 
Harms. Wei Heinrich 9. riefen blieben 
wir zu Mittag, und zu Besper fuhren wir 
nad) Safob E. Frieſens, wo mein Better 
Slaaf B. Frieſen von Nebrasfa auch hin 
fam. Zur Nacht bradıte Abr. E. Frieien 
uns nad) K. B. Neimers. Den 8. blieb ich 
bei 8. B. Neimers und Johann Bartels 
famen auch bin. Abends fuhren Neimers 
noch mit mir nach Gerhard E. Friejens. 
Zur Nacht fuhr ich wieder mit ihnen zu- 
rüd, und den 9, fuhren jie mit mir zu 
Johann I. Friefens und fuhren aud) bei 
Jakob T. Klaſſens an. ch blieb bei No 
bann J. Frieſens übernadt. Den 10. 
fuhr er mit mir nad Abr. K. Frieſens, 
und A. 8. Friefen jpannte an und wir 
fuhren alle drei zufammen nad) Meade. 
Als wir von dort zurücdfehrten, fuhr J. 
J. riefen beim, und ich blieb da über 
naht. Den 11. fuhren ib und A. K. 
Frieſens zur Kirche im Dorf. Zu Mittag 
war ich und noch viel andere bei Cornelius 
J. Klaaſſens; und auch zu Vesper 
waren wir da und ich blieb auch bei ih— 
nen übernadt. Den 12., zweiten Feiertag, 
fuhren wir wieder zur Kirche, und zu Mit 
tag aing ich und noch viele andere nad 
Abr. P. Neimerd. Wir blieben auch nod) 
zu Vesper da. Zur Nadt holte Jakab N. 
Frieſen mich bin, umd morgens, den 19. 
fuhren Safob 3. Frieſens nod ein ive 
nig zu jeinen Eltern Corn. 2. Frieſens. 
Zu Mittag fuhren wir wieder zurück zu 
Safob 3. Friefens, wo ihre Kinder jchon 
das Mittagsmahl zubereitet hatten. Gleich 
nachmittag fuhren fie mit mir zu ihren 
Kindern Jacob R. Friefens, und zu Bes 
per zu alte Abraham Njaafen, wo ad) 
noch viele binfamen. Zum Abendbrot fuh 
ren wir nach Martin 2. Dörffens. Cor. 
J. Klaſſen famen auch noch bin und nab- 
men mid; mit zur Nacht. Morgens, den 
14. fuhren fie mit mir zu Heinrich Lö— 
Wir inzwifchen noch bei 
Abraham R. Friefens und Heinrich 
waßfys an. Abraham KR. Friefens, Ja— 
fob Reimers und noch mehrere famen noch 


bin zum Abſchied. ch blieb da übernacht, 
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wens. hielten 


= 
Sa- 
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und den 15. 9 Uhr morgens, fuhr Schwa- 
ger Heinrid Löwen mit mir nady Meade, 
wo ich mir eine Fahbrfarte bis Needley, 
California, faufte, und den Sclafiwagen 
nahm, den ich zwei Tage und eine Nacht 
ganz allein inne hatte. Die zweite Nacht 
befam ich etwas Gejellihaft. Da fonnte 
ih mic) einmal aut ausruhen und aud) 
Briefe jchreiben. Sch ließ mir vom Por 
ter einen Tiich bringen, und las dann nod) 
einmal alle Briefe durch und jchrieb auch 
noch viele Briefe. 


Sonnabend, den 17. Mai fam ich mor 
gens in Los Angeles, Ealif., an und fuchte 
da nad) meinem Koufin A. B. Frieſen. 
sc hatte auch feine Adreſſe, er war aber 
von dort weggezogen und Feiner jchien zu 
willen wohin. Ich bemühte mich noch bei 
vielen Deutſchen, ihn ausfindig zu ma 
chen, aber es war alles vergebens. Co 
ſuchte ich denn Heinrich Nempels Kinder 
von Hillsboro auf, deren Adreſſe ich aud) 
hatte, und fand G. Sudermanns zuerit, 
wo ih dann gleich zu Mittag blieb, 
Männer waren auf Arbeit, famen aber 
zur Nacht beim, und jo babe ich ie alle 
geſehen. Zur Nacht ging ich zu Johann 
Rempels. 


nt 
vie 


Sonntag, den 18. gingen wir zufammen 
zur Kirche. Nachmittag gingen wir nad) 
G. 9. Wienhen, dem Er-Editor der Rund 


Ihau, und blieben da zu Vesper. Zur 
Nacht blieb ih bei &. Sudermanns. Wir 


gingen noch zufammen nad) Heinrich 
Nempels, der wenig Zeit hatte zu ſpazie 
ren, gab da die Grüße von jeinen Eltern 
ab, und dann mußte er bald wieder ge 
ben, denn er iſt Motormann auf 
Straßenbahn. 


einer 


Montag, den 18. Mai, gingen ih, Su 
dermanns beide und die Johann Nempel 
ſche nach dem Wartefaal der Pacific Elec- 
tric Bahn und beitiegen die Triangle Car 
und machten einen Ausflug von 101 Mei- 
len nad) Long Beach, San Pedro und vie- 
len andern Pläten am Meer für $1.00 
per Mann. Wir waren bei Long Beach 
auf einem großen Pier (Hafendamm oder 
„brüde), der weit in das Meer hineinge- 
baut iſt. Derſelbe brad in derfelben 
Woche am Sonnabend zufammen, während 
10,000 Perſonen ſich darauf befanden, wo 
bei ungefähr 40 Berfonen den Tod fan 
den und noch viel mehr verwundet wur 
den. Als wir von dem Triangle - Aus 
Hug zurüd kamen, verabfchiedeten wir uns 
von den Freunden, die dann nadhauie 
fuhren, während ich zum ©. ®. Bahnhof 
iubr und halb acht Uhr abends die Neife 
nad) Needley antrat. 


Alennonitiſche Rundſchau 


In Reedley kam ich den 19. 7 Uhr mor- 
gens an, Neffe Heinrich F. Friefen war 
auch bald da, und ich fuhr mit ihm zu 
feiner Heimat. Nachmittag fuhren 9. F. 
Frieſens beide mit mir nach meinem Bet 
ter im zweiten Grade, Cornelius Harms. 
Zur Nacht fuhren wir zurüd nad 9. F. 
Frieſens. Den 20. fuhr er mit mir et 
ivas in der Gegend umber, Den 21. fub- 
ren fie beide jamt ihrer Tochter, die David 
Thieſſenſche, mit mir nad Franz Ennßen, 
die fürzlih von Kanſas „eingetvandert“ 
waren, Wir trafen da auch den alten On 
fel Peter Faft, der gerade bei ihnen - 
Ennßen find feine Kinder — eingezogen 
war. Ennßen haben eine jehr ſchöne 
Wirtichaft, hatten dreigig Milchkühe mit- 
aefauft, die bringen ihnen monatlich 200 
Dollars eim; dazu haben fie 100 Acres 
Alfalfa. Ein Mere fann bei fünf jährli- 
chen Schnitten 10 Tonnen Mlfalfaheu ge- 
ben. Die Tonne zu $12.50 gerechnet, gibt 
es vom” Aere $125.00 oder von 100 Aeres 
$12,500.00. Außerdem haben fie noch 
20 Ncres Gerjte und Weizen, welches nod) 
etwas mehr per Aere einbringt al3 Mlfalfa 

auf einmal jchneiden —, dab eine Ge- 
famteinnahbme von $15,000.00 zu eriwar- 
ten it. Schwager Enns bat fih noch 10 
Kühe hinzu gekauft, jo dab die Einnahme 
eber mehr als weniger betragen mag. Ei 
ne verlocdende Geſchichte das! Aber wir 
fönnen uns das nicht alle leiſten. Es 
hat ihn auch alle ſeine ſchönen Wirtſchaften 
in Kanſas gekoſtet. Aber es gefällt dem 
Schwager auch jehr in California, und 
mir auch. Doc ich bin auf meiner Reife 
ihon auf fo vielen Stellen geivejen, und 
es hat mir fait iiberall ſehr gefallen; aber 
ein Menſch Fann ja nicht überall fein, wo 
es ıhm gefällt. Aber das habe ich auf die 
fer Neile ausgefunden, daß der liebe Gott 
bier auf diefer Erde für jeden Menſchen 
ein Stück Land hat, daß er feinen Lebens— 
unterbalt darauf erwerben fann, bis er ab- 
gerufen wird. Dann braucht er zulegt nur 
einen ganz Fleinen Pla. Es gibt bier 
auf diefer Erde jo ſehr verichiedene Pläße, 
daß ich nicht imftande bin, all das Wun- 
derbare und Schöne zu befchreiben. Aber 
es it doch nur in der Welt und mit Hin- 
derniffen und manderlei Trübjalen  ver- 
bunden. Mande find mit den Berhält- 
niffen, in welche fie der Serr geſtellt hat, 
ſehr zufrieden, wogegen wieder andere fait 
nirgends zufrieden find; immer ift ihnen 
etwas nicht recht und fie müſſen wieder 
weiter ziehen. Alſo: Sie zogen bin und 
twieder, ihr Kreuz war immer groß, uf. 


Fortfegung folgt. 


27. Auguit 


Fortſetzung von ©. 9. 
Gerechtigkeit, jo wird euch ſolches alles zu- 
fallen, 

Den 2. Muguft 10 Uhr abends jtarb 
Bruder Heinrich Koop und wurde den 4. 
Auguſt nachmittag begraben. Es iſt hier 
ſehr heiß und troden. Das Drefchen it 
beendigt, joviel ich weiß. Wir haben 
536 Bufchel von 63 Acres Weizen befomt- 
men, Safer 54 Buichel von 9 Mcres und 
16 Bujchel Roggen von 6 Acres. Corn 
wird es auch nur wenig geben, denn es iit 
jehr verbrannt. Langfutter gibt es viel; 
damit wird jeßt jehr gearbeitet. 

Br. Johann Wiebe, Szamoilowfa, den 
Brief erhalten, werde jehreiben, jobald ich) 
fanır. Bitte, alle andern Freunde, jchreibt 
uns Briefe! Wir fämpfen und wandeln 
auf dem Wege zum Himmel, bald find 
wir an der Grenze umd werden dann em 
gehen in die ewige Heimat. Eben wird 
mir gejagt, dab Frau Did, die lange Witwe 
geweſen ift, die Schweiter unſers Nach— 
barn Jacob Pauls, in der Nacht im Ho— 
ipital in Clinton nad) einer Operation ge 
jtorben it. Br. Pauls fährt bin, fie als 
Leiche herzuholen zum Begräbnis. 

Sacob Fun. 





Siabella, Oklahoma, den 15. Aug. 
1913. Werter Editor E .B. Wiens! Mit 
deiner Erlaubnis will ich meinen Freun 
den mal wieder ein Lebenszeichen geben. 

Es hat dem Herrn gefallen, uns am Le 
ben zu erhalten. Wir mit unjerer jüng 
ſten Tochter Anna machen jeßt die ganze 
Familie aus, und find leidlich geſund. 
Die andern Rinder, fieben an der Zahl, 
haben uns verlafien; doch nicht für im- 
mer, nein, fie fehren jo gern im Eltern 
hauſe ein, jo oft e8 ihnen mit ihren An- 
gehörigen erlaubt ift; des freuen wir uns. 

Der Herr fucht unfer Land heim. Wir 
haben diefen Sommer wenig Regen. Die 
MWeizenernte war jo ziemlich gut, jedod) 
nicht ein volle zu nennen, Hafer jehr we— 
nig oder gar feinen, jetzt ift es jchon lan- 
ge Zeit heiß und troden, jo dab alles ver- 
trodnet iit, die Viehweide, das Welſch— 
for, das gejäte Heufutter, ufw. Hier 
mag jemand fragen: Wa3 tut ihr denn 
mit eurem Vieh? Antwort: Ne nachdem; 
einige füttern, andere laſſen e8 bei den 
Weizenitrob-Haufen, wieder andere laj- 
ſen e8 ins trodene Cornfeld und auf dem 
Alfalfa (zu legtern gehören wir), denn der 
Alfalfa bat auch nur einen Schnitt gege- 
ben, doch aber hatten auch einige das 
Glück, Schon zweimal fchneiden zu können. 
Es gehen auch hin und wieder Regenſchau— 
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er nieder, aber bei uns iſt's umd bleibt 
es troden, wenn’s aber dem lieben Gott 
gefallen wird, wird Er aud uns Regen 
ihenfen. Er läht eben aud) heute Wol- 
fen iiber uns fommen. Die Wajjermelo- 
nen gedeihen bier fonit jo jehr aut, aber 
diefes Jahr müſſen wir fie faufen, wenn 
wir jie ejlen wollen, haben denn heute die 
erite gefauft zu 15 Cents per Stüd, (Bei 
uns fojten jie 30 bis 40 Cents. Ein Glück 
dabei iſt, daß fie von mittelmähiger Qua 
lität find, jo wird man nicht oft verjucht, 
eine zu faufen. Ed.) 

Unſer Arbufenfeld jab ſehr jhön aus, wa— 
ren auch ſchon viel angejekt, doch zum 
Auswachſen fehlte Regen, der blieb aus, 
die Hitze verdarb es. Sartoffeln haben 
wir recht gut. Die werden bier mit Stroh 


oder altes Heu bedeckt, dann dörrt die 
Erde nicht jo rafh aus. Gartengemüje 


aibt es nicht, Obſt leidet auch unter der 
Dürre, Die Zubereitung des Aders für 
den Winterweizen läßt ſich auch nicht gut 
tum, 

Unſere Nachbarsfrau Peter Krauſe lei 
det an Typhusfieber, jonit wei ich nicht 
von Krankheit zu berichten. 

Pr. 9. W. Lohrenz von Tabor College, 
Hillsboro, Kanjas, war über Sonntag un 
ter uns; er fprad vormittag über die 
Wichtigfeit der Gemeinichaft unter einan 
der, mit dem Vater und mit dem Sohne 
Sefu Ehrifti. Dann hatten wir aud das 
Glück, zu erfahren, das Br. D. 3. Bergt 
hold, Miffionar von Indien, jeine Bilder 
von unferem Arbeitsfelde, Indien, bei jei- 
ner Tante, Schw. Witw. Pet. Martens zei 
gen würde, wir nahmen die einzige Gele- 
genbeit wahr, und jchauten etwas in das 
finitere Land hinein. DO, wie not tut es 
noch, Licht verbreiten zu helfen! Möchten 
wir uns dem SHeilande ganz weibhen, wie 
er ich jelbit für uns bingegeben bat, zum 
Opfer! 

Pr. P. P. Nempel von Hillsboro, Kan— 
jas, iſt ſeit Mittwoch unter uns und hält 
Abenditunden, die intereflant jind. Am Ta- 
ge macht er Befuche, aber ob uns fein Be 
ſuch gelten wird, blerbt noch zu abzuwar 
teit. 

Zum Schluß möchte ih noch fragen, 
ob Jakob Nafobjohn Fröfe in Einlage, 
Sidrußland, die Mennonitiihe Rundid. 
lieft? (Nein, wenigstens jchiden wir jie 
ihm nicht direft. €.) Gruß an ihn und 
Peter Fröfe. Much andere Freunde, be 
jonders meine einzige Schweiter grüßend, 

Korn. u Rath. Grunau. 


Gott hat Alles erichaffen. 


Wlennonitifche Rundſchau 


Canada. 


Saskatchewan. 





Great Deer, Sasfatdhiewan, den 
12. Auguſt 1913. Werter Editor der 
Rundſchau! Wenn du noch etwas Raum 


in deinem Blatt haſt, möchte ich dir etwas 
von bier für dasjelbe geben. 

Bon bier iſt zu berichten, daß wir jetzt 
unfer Kirchlein fertig haben durch Gottes 
Hilfe und Beiltand feiner Gnade. Am 
10. August fonnte es dem Herrn geweiht 
werden, wozu unſer lieber Aelteſter ®. 
Regier gefommen war und den Weiheaft 
vollzog. Auch war Aelteſter W. F. Töws 
von Langham zugegen und hielt eine drin— 


gende Anſprache, und zum Schluß machte 


Aelteſter J. W. Dyck von Hepburn eini— 
ge Schlußbemerkungen. Dann betete Ael— 
teſter P. Regier und dann ſpeiſten wir 
draußen im Zelt zu Mittag. 

Halb zwei Uhr begann unjer Mijlions 
fejt. Es wurde der inneren als aud) der 
äußeren Million gedacht und von den an- 
wejenden Brüdern den Zuhörern ernjt ans 
Herz gelegt. Zuerſt jprad) Br. €. %. Sa- 
waßfy recht lebhaft über Luk. 4, 18, 19. 
Dann ſprach Br. Warfentin über Hef. 47. 
Nach ihm jprad Br. N. F. Töws über 
Sei. 53, 10. Er wies darauf bin, dab 
wir uns Jeſu weihen follten, wie wir un 
jere Kirche dem Herrn weiheten, und das 
wir voll der Ehre Gottes fein jollten. Dann 
ſprach Pr. Jacob W. Dyd über 5. Mofe 
10, 12, u. ®r. Töws betete zum Schluß. 

Der Herr wolle Gnade geben, daß Got- 
tes Liebe alles erjeßen möge, woran es 
ums bier in unferm reife beionders man 
gelt. Na, der Herr ſchenke Wadhstum und 
Gedeihen überall! 

Euer aller Wohlwünſcher 

A. P. Friesen. 


Rußland. 





— 


Toffaba, Krim, Rußland, den 14. 
Juli 1913. Werter Freund Wiens! Ich 
wünſche dir und den Wrbeitern an der 
Rundichau den Frieden Gottes, und die 
beite Geſundheit. Da ich ſchon lange nicht 
weichrieben habe, will ich mid) einmal wie 
der hören laſſen. Wir find, Gott jei Danf, 
alle ſchön gefund, was wir dort auch al 
len Freunden und Bekannten wünſchen. 
Wir find bier gerade im Drefhen. Gerite 
st nur mittelmäßig, Weizen und Safer 
ganz qut. Nur will uns der Regen wie— 
der viel bei der Arbeit verfäumen. Es 
bat ſchon zweimal geregnet, auf einigen 
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Stellen aber noch mehr, jo dab die Hau- 
fen im Felde von unten ſchwarz werden. 
Auch ſchläft das Unglück bier nicht. Beim 
Mähen it bier einem rufliichen Knaben der 
Kopf fait zerdrüdt. Sie fuhren auf der 
Droga (Art leichter Wagen), vor die jie 
einen Hengſt geipannt hatten, mit Eſſen 
nach dem Felde, und diejer und ein luthe 
riſcher Knabe fuhren mit. Da jie den 
Sengit, der auf dem Hofe vor den Gänjen 
erjchredt war, nicht halten fonnten, gejchab 
das Unglück, daß der eine von ihnen mit 
dem Kopf durd; die Rücklehne, welche aus 
einem Flechtiverf von ſpaniſchem Rohr be 
itand, gedrüdt wurde. Der Kopf joll arg 
zugerichtet jein. Dem amdern Knaben 
wurde mur der Arm beichädigt. Sie wur— 
den gleich auf einem Auto nach Simfero 
pol gebolt. Wie fein Befinden jeßt iſt, 
kann ich nicht berichten. 

Hier die Drogen ift das mit den ameri 
kaniſchen Buggies ähnlich? (Das Buggy 
iſt ein äußerſt leicht gebauter Federwagen. 
Er kann verſchiedene Form und Größe ha 
ben, iſt aber ausſchließlich zur Perſonen— 
beförderung beſtimmt. Wohl faſt jeder- 
mann, der dasſelbe zum erſtenmal ſieht, 
wird es mit Mißtrauen betrachten und 
faum glauben Fönnen, dab feine Räder 
den an fie geitellten Forderungen gewach 
jen find, jo leicht find fie gebaut. Sie 
find aber verbältnismähig ſtark und dau- 
erbaft. Ed.) 

Nun fragt ein J. 3. Janzen, Dalmeny, 
Saskatchewan, in Nummer 28, Seite 13: 
Wer iſt der Iſaak Koop, Toffaba, jet 
wohl Montana? Ic bin Gerhard Koopen 
Sohn, bin in Gmadenheim an der Mo- 
lotſchna geboren. Auch babe ih mich in 
Snadenheim verheiratet mit Franz Gör 
sens Anna, Wir wohnen gegenwärtig 
aber noch in Toffaba und da bier zwei 
Toffaba jind, aber nur ein Iſaak Koop 
wohnt, jo werde ich wohl damit gemeint 
fein; aber unfer Sinn jteht auch nad 
Amerika. 

Wie it es in Montana, gibt e8 da freie 
Seimftätten? oder wird es da auch ver— 
fauft? Wir würden lieber nad) einer jol- 
chen Stelle geben, wo es für $10.00 ®er- 
ſchreibungskoſten zu haben it. Wo man 
adern fann und vom Regen abhängig ift. 
Gin Nacob ©. Friefen, Herbert, Sast., 
ichreibt in der nämlichen No. u. Seite, daß 
es dort in Canada auch eine Anfiedlung 
gebe. Wie iſt e8 dort? Vielleicht find Sie 
fo gut und berichten mir davon in der 
Rımdihau? Wir würden Xhnen dafür 
dankbar jein. 


Nun no zum Schluß: Wer ift der 
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Sanzen? Da er feinen Namen nicht aus 
geichrieben hat und auch nicht angibt, von 
wo ausgewandert, jo fann ich nicht wii 
jen. 

So ſeid noch, alle Freunde und Befann 
te, gegrüßt. Alle werde ich nicht nennen, 
nur Nif. Enns, California, und Johann 
Enns, wo ? Das war ja mein Nugend 
freund. Mönnen wir uns auch im Herrn 
freuen? Warum lajien Abraham Klai 
jens Rinder in Kanſas ſich nicht hören? 
Dann wird einem das Blatt immer mehr 
wert, wenn man von Freunden liejt. Un 
ſere Familie beſteht in acht Rinder, fünf 
Knaben und drei Mädchen, von zwei bis 
zwanzig Jahren. 

Auf baldige Antwort von einem oder 
dem andern hoffend, euer geringer Freund 

Siaaf Koop. 

Nachträglich vom 19. Es bat vom 14. 
noch alle Tage geregnet, wenn auch nicht im 
mer jehr, aber mit dem Dreſchen fann man 
nicht viel beginnen. Auch babe ich ge- 
hört, da Bder vorher erwähnte Knabe auf 
dem Wege der Bellerung ilt. Sie haben 
ihm Knochenjtüde aus dem Sinn genom 
men. Seid noch einmal alle herzlich ge 
grüßt von 


Slaafu Anna Roop. 


Barnaul, Sibirien, Rußland, den 
3. Suli 1913. 

Werte Rundſchau! 

Wieder bin ich beauftragt worden, dir 
einiges mit auf den Weg zu geben. So 
gehe ih nad) Winfler, Manitoba, nad) 
Abrabam Borms und erzähle ihnen bier 
mit, daß ich bei euren Gejchwiitern Sein 
rich Ennßen auf Beſuch war an eurer 
Stelle. Der Herr führt fie durd tiefe 
Wege. Die Tante iſt nämlich im Februar 
vom Schlag getroffen, dazu iſt die rechte 
Seite tot. Ich bradte ihr den Aufſatz in 
Wo. 17 zu lejen und ließ ihn gleich da 
zum Seitvertreib, Die Rundihau würde 
ihr von großem Nuten fein. ch erzählte 
ihr aud, dab Onkel Johann Martens in 
Liebenau ſich ſchon fünf Jahre in folder 
Lage befinde. Dann weinte fie ſehr und 
rief: Web, weh! Ich wurde dadurdy erin- 
nert an das Lied No. 479, Vers 2: „Ba 
terobr iſt immer offen, wenn ein Mind vom 
Schmerz getroffen“ uſw. 

sch fomme dann nad Bruder Nafob 
Reimer, Oflaboma, und bitte, mir die Ad 
rejle Deiner Schtweiter Judith zu fchiden. 
Katharina (Klaas Ennßen) beitellen jehr 
zu grüßen, und auch H. Bullerd. Ach 
bradıte ihnen No. 2, Das zu lefen, waren 
jie jehr erfreut. Grüße auch deine Eltern 


Wennonitifche Rundfdjan 


mit Pf. 71, 9. 

In No. 8 jchreibt ein Abr. A. N. 
Schmidt ein herzliches Dankeſchön für den 
Bericht; ich werde verfuchen, einen Brief 
an ihn zu fchreiben. 

Friedrich Penner, Oklahoma, iſt dod) 
wohl ſchreibensmüde. Ich habe ſchon zwei— 
mal an dich geſchrieben; dem Anſchein nach 
iſt aber alles vergebens. Von Hillsboro, 
Kanſas, ſchreibt oft ein Jakob Warkentin, 
der allem Anſchein nach mein Neffe ſein 
muß. Wenn dem ſo iſt, dann bitte ich 
um mehr Nachricht. Unſere Nachbarn, 
Kornelius Reimers, erhalten die Rund— 
ſchau regelmäßig und danken ihrem Neffen 
Kornelius Neimer. Ihr Befinden läßt zu 
wünſchen übrig. Der eine Sohn dient auf 
der Foritei. Die Ernte fieht mittelmä- 
big aus, wenn der Herr uns vor Schaden 
bewahrt. Vorige Woche war die Hike 
32 und 33 Grad im Durdjichnitt. Die 
Ktartoffelitauden werden welf und mehre 
re3 andere gelb. Gegenwärtig iſt e8 ein 
wenig fühler, weil es auf mehreren Stel- 
[en geregnet bat. 

Füge noch hinzu, dab wir jehr erfreut 
waren, das wir in Amerifa nad einen 
Onkel haben. Schließe mit beitem Wohl 
wunjc an alle Leſer. 

Suftinau.6 Beunner. 


Mühle am Tod, Samara, den 15. 
Juli 1913. Einen Grub an den Editor 
und die Leier! Weil ein I. S. Janzen 
nach uns frägt und willen will, wer wir 
find, fo will ich es ihm berichten. Sch 
bin Franz Dörkſens Trinden und mein 
Mann iſt Kacob Tehmanns Johann. Wir 
iind beide aus Marienthal. Wenn du ein 
Freund oder Bekannter bijt, jo berichte es 
uns, denn es gibt immer eine fleine Freu 
de, wenn fo ein Bericht fommt. 

Sch fomme nochmals zu euch, ihr bei 
den Nugendichweitern Anna, Witwe Ber 
gen, und Maria Friefen, Frau Peter Fla- 
ming. Warum jchreibt ihr feine Briefe? 
Ich habe ſchon meine Adreſſe aeichrieben 
und boffte, ihr werdet jet auch einmal 
ichreiben. Aber bis jeßt iſt noch fein Brief 
aefommen. Nun, ſeid herzlich gegrüßt 
von mir. 

Dann wollte ich noch zu dir, Dietrich J. 
Frieſen. Biſt du der, welcher Anna Fla— 
ming zur Frau hatte? Berichte es uns, 
denn ſie iſt meine® Mannes Nichte geive- 
jen. 

Nun, ihr lieben Geſchwiſter Iſaak Wie- 
ben, laßt auch mal wieder etwas von eud) 
hören! WBerichtet auch, ob ihr wirklich 





27. Auguit 


werdet herfommen. Aber Maria, wenn 
dein Mann berfommt, dann jollit dur auch 
mitfommen. 


Johann Bojchmann, du jchreibjt ja gar 
nicht mehr, Katharina auch nicht. Schreibt 
doch wieder! 

Das Getreide iſt in diejem Jahr beſſer 
als im vorigen. Es wird ſchon etwas ge 
mäht. 

Nun zum Schluß ſeid noch alle gegrüßt 
von euren euch liebenden Freunden 


Trinchenu Joh. Teßmann. 
Unſere Adreſſe iſt: J. J. Teßmann, 


Poſt Pleſchanowo, Gouvb. Samara, Ruſ— 
ſia. 





Sergejewka, Barnaul, Sibirien, 
den 10. Juli 1913. Gruß zuvor allen 
Freunden und Bekannten hüben und drü 
ben! Ich wohnte vor einem Jahre auf 
dem Rebrower Lande, aber weil ich dort 
nur ſo, nicht auf meinem eigenen ſaß, ſo 
gelüſtete es mi, auch auf Kronsland zu 
ziehen. Ich habe viele Jahre damit ge 
arbeitet, eigenes Land zu erhalten. Es 
ging immer nicht. Manchen Rubel habe 
ich hingegeben. Dann vor etlichen Jahren 
brachten wir ımfere Päſſe zu Herrn Rei- 
mer, Schönjee, auch fünf Rubel. Er ver 
iprad), Yand zu geben. Dann babe ich jo 
bei drei Jahre geivartet, find aber vielmal 
zu ihm gefahren, und es waren immer jo 
bei 500 Werft von uns bis zu ihm. Mber 
es war immer vergebens. Endlich jchickte 
er uns auf diefen Utſchaſtock No, 54; aber 
wir mußten noch 20 Rubel zuzahlen; wo 
für, weiß ich nicht. Und fo haben wir 
im Dorfe Sergejewfa mit noch vielen an 
dern beinahe zwei Sabre gefeflen; aber 
wurden nicht eingejchrieben. Wir verlie 
ben uns auf Neimer, er hatte doch Geld 
genommen, er follte auch helfen. Es wur 
de aber nichts, bis wir uns in dieſem 
Frühjahr jelbit Geld borgten und weiter 
wirften. Dann tat fi auf einmal die 
Tür auf. 

Weil wir immer nicht eingefchrieben 
wurden, fonnten wir auch nur wenig fäen, 
baben dadurch großen Schaden gehabt. 
Mber, Gott jei Danf, den 28. Juni wurde 
ih eingeichrieben und bin jet eigener 
Herr. Hiermit wollte ich nur fagen, wa- 
rum ich nicht eher gejchrieben babe. Ich 
hatte feine Luſt, wußte auch nicht, wo ich 
eigentlih no binfommen würde, Weil 


ich aber immer noch die Rundſchau befom- 
me, fo leje ih in No. 26 folgendes: „So 
"geht es auch mit Heinrich Banman in Si- 
Lieber Onkel Dörfien, iiber 


birien“ uſw. 














— 
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das Geſchenk habe ich drei perſönliche 
Dankbriefe abgeſchickt. Wie ſchreibt ihr 
aber, daß ich geſchwiegen habe? Sie 
ſind vielleicht nicht hingekommen. Dann 
ſage ich nochmals hiermit meinen innigſten 
Dank für die Gabe. Jetzt würde es mir 
eine große Hilfe ſein, wenn ihr euch noch 
einmal über uns erbarmtet. Weil meine 
liebe Frau ſchon eine lange Zeit ziemlich 
krank war und ich nicht gut ackern konn 
te, iſt alles dahin. Jetzt habe ich Land, 
aber kein Ackergerät. 

Nun genug davon. Es tat mir ſehr 
leid, als ich las, daß ich nicht geſchrieben 
haben ſollte, nachdem ich die Gabe empfan— 
gen hatte. ch will aber öfter von uns hö- 
ren laſſen. Verzeibt uns den Fehler. Mei- 
ne Eltern waren im vorigen Sabre bei- 
de bier zu Beſuch. Die Mutter ift jet nicht 1, 
franflich wie früher. Sie freute fich jehr, 
als ich ihr von Ihnen dort erzählte. 

Das -Getreide ſteht bier mittelmäßig, 
nicht jo jehr gut und nicht jehr jchlecht. 
Es hat viel geregnet, und doch zu wenig. 
Nun, dem Herrn jei für dies vielmal 
Danf gebradt. 

Ihr Onfel in Amerika, bitte, bezahlt für 
mich die Rundſchau, ja! Vettern und Nich— 
ten, wenn e8 euch wohl gehet, dann, bitte, 
denft an mih! Zum Schluß nod einen 
berzlihen Gruß. Ich verbleibe, wie im- 
mer, euer geringer Mitpilger nad Zion. 

Meine Adreſſe iſt: Heinrich Banman, 
Sergejewfa, Troitfoj Wol., Slawgorod 
Barnaufif. Ujeſda, Tomsk, Ruflia. 

Sn No. 55 wohnt eine Johann Did 
iche, die eine geborene Heinrichs ilt. Sie 
möchte gern erfahren, wie e8 ihren Ge— 
jchwiitern in Amerifa gehen mag. Sie 
ind im Sabre 1912 bierber gezogen, ganz 
arın, und zu alledem find ihnen alle Klei— 
der und Wäſche, ja, alles, was fie hatten, 
auf der Bahn weg gekommen. Sie bitten 
ihre Geſchwiſter, jie möchten etwas von ſich 
hören laſſen und ihnen etwas geben. Sie 
haben in leßter Zeit in N. Chortitz ge 
wohnt. 

In ihrem Namen unterzeichnet ich, 


Seinr. Banman. 


Mengen: und Gewitterftürme. 





Saginaw, Mid. 

Nadıdem am Freitag eine ſchwüle Hi 
te geherricht hatte, ſetzte am Mbend ein 
heftiger Negen und Gewitterſturm ein. 
Kurz nah 9 Uhr ſchlug ein Blig in die 
Kraftitation der Elektrizitäts-Geſellſchaft, 
und die Folge war, daß dieje ganze Stadt 
mehrere Stunden lang in Finiternis ge- 


wuenmontttiye Bundjaygun: 


hüllt war. Nur durch das fait beitändi 
ge Wetterleuchhten in allen Himmelsrich 
tungen wurde der Straßenverkehr mög 
lich. Glücklicherweiſe hatte der Regen, 
der eine zeitlang mit großer Gewalt nie- 
dergeitrömt war, eine Weile nachgelaſſen, 
jo daß die taufende Beſucher des Chau 
tauqua - Konzert, deren Vergnügen jo 
jäh unterbroden worden war, wenigitens 
trofen nachhauſe gelangen fonnten. Spä 
ter jeßte der Negen um fo fräftiger wie 
der ein und hielt mit dem Gewitter fast 
die ganze Nacht hindurh an. Der Don- 
ner war zuzeiten jo heftig, dab die Häu- 
fer dadurch erjchiittert wurden, und nur 
wenigen, mit befonders pflegmatiichen 
Temperament ausgeitatteten : Bewohner 
von Saginaw und lImgegend war es ver- 
gönnt, ſich der gewohnten Nachtruhe zu 
erfreuen. Wer fi als Folge des hefti- 
gen Gewitter- und Negeniturms kühleres 
Wetter für Samstag verſprochen hatte, 
wurde enttäufht. Das Wetter war wie 
der ſchwül, und man fonnte merfen, dab 
wieder ein heftiger Negen- und Gewitter 
fturm im Anzug war. Er Findigte ſich 
am Mbend durch Tebhaftes Wetterleuchten 
an und furz vor 10 Uhr jekte er allen 
Ernites ein. Der Negen fiel in Strömen 
und hatte zeitweilig die Gewalt eines 
fleinen MWolfenbruchs, jtatt eines Gewit 
ters zogen drei iiber die Stadt und Um 
gegend fort und es tobte dabei ein 
Sturm, de rzu Beiten eine Stärfe von 
I) Meilen in der Stunde erreichte. Wie 
der wurde durch einen Blit die Beleud) 
tungsanitalt außer Tätigkeit gelebt und 
viele andere Blitze jchlugen in verjchiede 
ne Sebäude ein. 

In Merrill und Umgegend wurde 
durch die Wetterſtürme ſehr bedeutender 
Schaden angerichtet. George Searights 
Haus wurde von einem Blitz getroffen, 
der nicht zündete, aber Wände und Fußbo 
den aufriß. Es wurde niemand ver 
letzt. Im Highland Park wurden viele 


Bäume entwurzelt und andere Zerſtö 
rungen verurſacht. Mehrere Gebäude 
wurden umgeweht. Prudens Scheune 


wurde durch einen Blitz in Brand geſteckt 
und mit dem ganzen Inhalt zerſtört. 

In Vaſſar wurde die Scheune von D 
C. Atkins mit wertvollem Inhalt ange 
zündet und brannte vollitändia 
Es war nichts derlichert. 


nieder 


Auf Collins Whitemores Farm, eine 
Meile füdlih von Bridgeport, wurde 
deſſen Schweiter, Frl. Hanna Whitwore, 
als jie das Fenfter ihres Schlafzimmers 
ihliegen wollte, durd einen Blitz getötet. 


15 


Sie war 1855 in New VYork geboren. 
Bier Geſchwiſter überleben jie. 

sn Muburn und der Umgegend wur— 
den Samstag abend ſchwere Verluſte 
durch das Gewitter verurjadt. Die Tele 
phonitation wurde fo ftarf beihädigt, daß 
der Verkehr nicht vor Sonntag nachmit 
tag möglih war. Kohn Savages Scheu 
ne wurde durch einen Blit in Brand ac 
ſteckt. Der Berluft betrug $2500. Sta 
nislaus Gwazales Scheune brannte aus 
derielben Urſache nieder. Ralph Page 
verlor mebrere wertvolle Kühe, Irving 
Srabam ein Pferd. Während der durd 
fchnittliche Neaenfall im Auguſt 2.87 Zoll 
beträgt, find in dieſem Monat bis jekt 
ihon 4.92 Zoll aefallen, nämli 2.18 
Freitag nacht und 2.74 Samstag nadıt. 
Während des heftigen Guſſes Samstaa 
nadıt fielen 0.60 Zoll in 9 Minuten. 


Wie gewinnt man ante Pilanzfartoffeln? 





Cs jcheint das eine jehr unnüte Frage 
zu fein. Zu Pilanzkartoffeln, jo meint 
man, genügt eben jede gut ausgereiite 
stnolle, mag fie aroß oder klein, lang oder 
rund fein. Miss jeder bildet ſich ein Stod 
mit neuen Knollen. Und doch iſt die Sache 
nicht jo einfach). 

Woher fommt die jo häufige Klage, daß 
die Kartoffelforte jo jchnell ausartet? Ge 
wis liegt es daran, dal eine neugeziichtete 
Zorte das Beſtreben hat, in die Stamm 
crt zurückzuſchlagen, auszuarten, iwie man 
nicht ganz richtig faat. Much darin haben 
wir eine Urſache zu iuchen, daß die neue 
Sorte, wenn fie in ganz andere Verhältnis 
je fommt, ibre Eigenschaften und Borziige 
viel leichter verliert. Das läßt ſich nicht 
vermeiden, aber ſehr wohl binausichieben 
und zwar durch ein gewillenhaftes Ausle 
jen des Saatqutes. 

Wer aufmerkſam beobachtet, ſieht einer 
startoffelforte bald an, weldyes ihre wejent 
lichen Merfmale find. Allerdings können 
wir bei der Auswahl des Samengutes nur 
auf das Neußerliche acht haben, 3. B. Grö 
te, Seitalt, Form der Mugen, während die 
innere Gigenichaften bierbei nicht geprüft 
werden fönnen. Aber meiit it e& mohl io: 
Wenn eine Kartoffel äußerlich die Merf 
male der Sorte bewahrt bat, jo jind an ihr 
auch die andern Eigenschaften haften ae 
blieben. 

Will jemand noch peinlicher verfahren, 
jo adıte er auf die Eigenart der grünen 
Pflanze: auf das Kraut, die Blüte, das 
(Selbwerden und Abiterben des Arautes, 
die Größe und Menge des Anhangs ulm. 
Das Vorletzte iſt befonders bei Frühkartof— 
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N Ach Habe eine jichere po— 
Kropf jitive Nur für Kropf oder 

diden Hals (Goitre), Hilft 

fofort und ift abfolut harm— 
(08. Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver—⸗ 
fettung, Nieren, Magen und Nervenleiden, 
allgemeine: Schwäche, Hämorrhioden u. Frau- 
enkrankheiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lichen Nat an: 


Dr. L. von Daade, M. D,, 
1622 N. California Apve., Ehicago, U. 





feln als ein Zeichen der Reife beachtens- 
wert. 

Meift wird man ſich aber damit begnü- 
gen, die Saat bei der Ernte oder jpäter 
auszulefen und dabei auf mittlere Größe, 
regelmäßige, der Sorte eigentümliche Ge— 
ſtalt, richtige Farbe der Schale und Form 
der Augen zu achten. Auf diefe einfache 
Weiſe läßt ſich eine Sorte ziemlich lange 
Zeit „echt“ nachziichten. Freilich ift damit 
nicht ausgejchlojlen, daß man von Zeit zu 
Zeit fremden Samen bezieht, da auch bei 
der Kartoffel der Wechfel im Saatgut nicht 
unweſentlich iſt. 

Oft macht der Käufer dabei recht unlieb— 
ſame Erfahrungen. Er bezahlt die Kartof— 
fel zweimal oder dreimal jo teuer wie ge- 
wöhnliche Speifeware von derjelben Sor- 
te, und erhält ein Material, wie e8 der 
Stock Tiefert, böchitens die Fleiniten find 
ausgeleien, jonjt alles durch einander: run— 
de, lange, veriwachjene, hellere, dunflere 
ww. Es iſt in Wirflichfeit diejelbe Sorte, 
aber jchon in allen Anfängen der Ausar— 
tung. Ich beitellte mir einit zur Samen- 
auffriichung von einer befonderen Sorte, 
befam aber geringwertigere als meine 
jelbitgezogenen. Es waren zur Hälfte Hei 
ne Dinger wie die Wallnüffe, von denen 
man böchitens einen einzigen Keim erivar 
ten fonnte. Wie jollten diefe geringen 
Kartoffeln eine wüchſige Pflanze berbor- 
bringen, die möglichit früh Knollen anſetzt? 

Es fommt alfo auch bei der anfpruchslo 
fen Rartoffelpflanze gar viel auf das Saat- 
gut an; deshalb foll jett bei den Frühkar 
toffeln die forafältigite Auslefe ftattfinden, 
um autes Pflanzgut für das nächſte Jahr 
zu haben. Wo fich bei den Spätfartoffeln 





Freie-Regiernngs-Ländereien 
Im Weitlihen Canada 


Für Literatur und weitere Auskunft, 
und für Äpeziell erniedrigte Erfurfions-Ra- 
ten wende man fich ichriftlich oder münd- 


lich an 
J. €. Höhn, 
Canadiſchen Nenierungs-Agent, 
Mountain Lake, Minnejota. 


‚ Kind nach Brot und nad) Fleisch. 


Mennonitifcye Bundfcham 


Bilanzen durch befonders kräftiges Wachs— 
mut auszeichnen, merfe man jich durd) Bei 
fteefen ‚eines Stodes diejelben; beim Auf- 
nehmen findet man dann vielleicht beſon— 
ders ſchönes Saatgut. —Haus- und Bau— 
ernfreund. 


Noch jo viel zu tum, 


Gin reih mit Glücksgütern geiegneter 
Herr erzählte im engen Freundeskreiſe von 
einer Beit, in der ihn ein ſolcher Ueberdruß 
am Leben und allen VBergnügungen und 
Genüſſen, die es ihm bot, ergriffen hatte, 
dab er beichloß, jeinem Leben ein Ende zu 
machen, und eines Tages, mit dem Revol— 
ver in der Tafche, eine einfame Straße auf 
juchte, wo er die Tat vollbringen wollte. 
Da fühlte er ſich plötzlich an einer Brücke 
zurücgehalten und jab einen Knaben ne 
ben sich, der in dem eifrigen Bemühen, 
jeine Anfmerffamfeit auf jich zu ziehen, 
den Saum feines Mantels ergriffen hatte, 
und ihn feithielt. „Herr, wir find fieben 
Kinder, und meine Mutter liegt im Ster- 
ben. Wir haben jolhen Hunger!“ 
Serr überlegte ichnell: „Eine Stunde län 
ger leben — darauf fann es nicht anfom- 
men, und was nußt mir das Geld noch!“ 
So nahm er des Knaben Hand und jagte: 
„Führe mic) zu deiner Mutter.“ „Die jam— 
mervolle Szene, die ich bald vor Nugen 
hatte,“ fuhr der Erzähler fort, „läßt ſich 
nicht befchreiben. Ich ſchickte das älteite 
Sc) hol 
te einen Arzt, ich hörte von ihm, daß der 
Fall hoffnungslos war, und die arme Frau 
in wenigen Stunden tot jein würde. Ic 
jah die Schar der fieben halb verhungerten 
Kinder und fragte mich, was fie tun wür 
den, wenn jich die Augen der Mutter ge 
ichlojien hätten. Ich konnte nicht fort, ob 
wohl dann und wann der Sedanfe an mein 
Borhaben von vorhin mic, locdte, denn bier 
war zu tun. So blieb ich bei den Kindern, 
bis das jchwerite vorüber war, und als id) 
dann für furze Zeit nach Haufe eilte und ü 
ber die Brücke gina, auf der am Abend zu 
vor der Knabe mich angeiprocden, da warf 
ih raſch entſchloſſen, die Waffe, die ich in 
der Taiche trug, ins Waſſer. Es aab io 
viel zu tun für mich! Gottlob, dab ich zu 
rechter Zeit das gefunden. So viel zu tun 
und ich hatte feige der Arbeit aus dem Mo 
ae gehen wollen.” 


un 
zer 


Für neue Lefer: Wer uns einen Dollar 
ichieft, erhält dafür die „Mennonitifche 
Rundſchau“ von jekt bi8 zum 1. Namua' 
1915. Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 


27. Auguſt 


Habt ihr geleſen: 





„Die größte Zerſtörung der Welt durch 
Ueberſchwemmung und großen Wirbel— 
ſturm, welche Ohio und andere Staaten 
ſchwer heimgeſucht hat“? Nach Empfang 
von *0.50 erhalten ſie ein Buch, 260 Sei— 
ten ſtark, mit vollen Beſchreibungen dieſes 
Nationalunglücks ſofort frei zugeſandt. 

Man adreſſiere: 

Jacob H. Wiens, 
Clarkboro, Sasf., Kanada. 





Unfere Mahlzeiten. 





Die firr die Erhaltung des Körpers und 
die Leiſtung der Arbeit notwendige Koſt 
joll im beiten auf drei Sauptmahlzeiten 
verteilt werden, die morgens, mittags und 
abends stattzufinden haben; dazwiſchen 
find zwei Fleinere Mahlzeiten einzufchie- 
ben. Eine volle Mahlzeit bleibt zirfa 
fünf Stunden im Magen, Fleinere Nah— 
rungsmengen verlaffen ichon ein bis drei 
Stunden den Magen Es iſt auf der einen 
Seite unrichtig, dem noch halbgefüllten 
Magen größere Speijemengen zuzuführen, 
ebenjo ſchädich tit es, zu lange Bauien zwi- 
jhen den Mahlzeiten zu machen, da ein 
völlig geleerter Magen, dem längere Zeit 
feine Speije angeboten wird, bei vielen 
Menſchen Bejchwerden ver jchiedener Art 
erzengt. Die einzige längere Pauſe, die 
uns von der Natur vorgezeichnet it, joll 
während der Nachtzeit beitehen. 


Die Unſchuld bringt Freude 
Ind fröhlichen Sinn, 

Sie führet auf Blumen 
Durchs Leben uns bin; 

Sie zieret uns fchöner 

Als Berlen und Gold, 

Ind machet gleich Engeln 
Uns Tieblih und hold. 





Warnung. 


Berichte hiermit, dasz wir die 
Herren Johann J. Fast von Ha- 
gue und Gerhard Fast von Rost- 
hern nicht als unsere Vertreter 
angestellt haben, noch dasz wir 
mit ihnen in Partnerschaft sind, 
etwaige Haendel, die besagte Per- 
sonen abschlieszen oder gemacht 
haben, sind wir nicht verantwort- 
lich fuer. 


F. F. SIEMENS & CO. 
Rosthern, Sask. 














1913 


Künſtlicher Nebel. 





Ein Ingenieur des amterifaniichen Ber— 
gamts, Clark, tritt joeben mit einer Er 
jindung bervor, die zur Verhütung von 
Ktohlenitanb-Erploiionen von Wert zu fein 
ſcheint; er bat nämlich einen Apparat er 
funden, der in Koblengruben einen dichten 
Hebel erzeugen foll, durch den der ſchwe— 
bende Ktoblenitaub raſch zu Boden neichla- 
en werdenkann. Der Apparat, der an 
der Achle eines Kleinen Eleftromotors ar 
gefuppelt werden fann, beſteht im iwejent- 
liben aus zwei Zeilen: ein Waflerzufüh- 
rungsrobr, das in viele jehr feine Spitzen 
ausläuft, liefert das nötige Waller, und 
ein ſtarkes Gebläie jorgt dafür, dab die 
diinnen Waflerftrablen fofort zu winzig 
feinen Waflerbläschen und Tröpfchen zer 
itaubt werden. Tatiächlidy joll die Maichine 
jo vollfommen arbeiten, dab fein Tropfen 
Waſſer auf den Boden gelangt. Die Lei- 
ſtungsfähigkeit der Maſchine scheint ganz 
erbeblich zu fein, den fie verteilt in der Mi- 
nute fünf bis ſechs Duart Waſſer zu: fein- 
ftem Nebel. 





Für neue Leſer: Wer uns einen Dollar 
ichict, erhält dafür die „Mennonitifche 
Rundſchau“ von jekt bis zum 1. Nanuar 
1915. Mennonite Publiſhing Houſe, 
Scottdale, Pa. 





Deutſche Lehrerbibeln. 
Die einzige deutſche Lehrer⸗Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi— 

belſtudium enthält. 

No. 12114. Franz. Ma- 
roffo, Rotgoldſchnitt, 
biegiam, gerundete Et- 
fen (Siebe —*2 
Katalog-Preis $3.60. 
Unſer Preis $2.20 

No. 122. Diefelbe Bibel, 
in alger. Maroklo⸗Ein⸗ 
band, Rotgoldichnitt, 
biegiam, gerundete Ef- 
fen, Leder auf der In— 
nenfeite des Einbandes. 


Katalog = Preis $4.80, 
a N 


Porto 23 Cents. 
Diefe Bibeln find auch mit Patent-nder 
zu haben für 25 Cents ertra. 


Pargllel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort_ unter 
reicderer Verwertung gleichfinniger Stellen 
und mit Angabe der Heberjeßungsbericti- 
ung de3 deutſchen Revifions - Ausfchufles. 
Gröhe 6 bei 81%, Dide nur 1% Boll. Gut 

gebunden mit Ledereinfaffung ........ $3.75 
Porto 23 Cents. 





Mennonite Pub, House, Seottdale, Pa. 





Der Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln; er leitet mich auf einer grünen 
Aue und führet mid zum frifchen Wai- 
er. 





Mlennontttlcje Rundſchau 


Ind doch! 





Ein großes Schiff, das wohlbebalten die 
Reife um die Welt gemacht hatte, jcheiterte 
an der Küſte von Wales und ging im An— 
nejichte der Heimat mit jeiner ganzen Be 
mannung amter. Einem Geiftlichen fiel 
die traurige Aufgabe zu, eine junge Frau, 
deren Gatte mit zu der untergegangenen 
Mannichaft gehört hatte, von dem Unglück, 
das fie aetroffen, in Kenntnis zu jeßen. 

Er fand alles zum Empfange des Heim— 
fehrenden bereit, die Wohnung feitlidh ae- 
ſchmückt, die Frau in freudiger Erwartung 
ihres Mannes. Er verjuchte jo jchonend 
wie möglich ihr die Nachricht mitzuteilen, 
„aber nie,“ jagte er jpäter, „kann ich den 
jähen, entieglichen Schmerz vergeſſen, mit 
dem jie mir ins Aug Itarrte und, die Han 
de ringend, mur immer. wiederholte: „So 
nabe der Heimat und doc; verloren!” Na 

jo nahe der Heimat, jo nahe dem Him 
mel und doch verloren, nicht heimgekom 
men, ſondern untergegangen! iit das 
nicht noch taufendmal jchlimmer? Was 
für ein Entjegen mul die Seele durdhzit 
tern, die Jeſum einmal geliebt und ſich der 
ewigen Heimat nahe gefühlt hat und dann 
doc) zurüdgegangen iſt in die Welt, die 
den Herrn nicht fannte! So nahe war 
fie der Heimat, und dann ging ſie doc 
verloren. 


Need City, Mid. 





auf 
beftigite 
das die älte 


Sn der Naht von Donnerstag 
Freitag leßte Woche ſtand 
Gewitter über Need City, 
ſten Leute in Need City noch erlebt ba 
ben. Für volle acht Stunden waren Wet 
terleuchten und Blitze nicht länger als 
zwei PBulsichläge auseinander. Es leuch 
tete immer aus fünf verjchiedenen Wol 
fenpartien. In der Stadt bat es feinen 
Schaden angerichtet, aber der Blitz ſchlug 
auf nabeliegende Farmen ein; dem Far 
mer Zimmermann, wobnbaft auf der 
Noberts Farm, eine halbe Meile 
nördlich von bier, ſchlug er zwei Stiere 
und eine Hub tot. Zwei Tage 
ichlug der Blitz in die Scheune des ar 
mers Sladie, mur ſechs Fuß binter den 
Tor hinaus und 
erſchlug ein Schwein, das vor dem Tore 
lag. 


das 


Sohn 


zuvor 


Pferden hernieder, zum 


Wohl dir, Iſrael, wer iſt dir gleich? 
D Volk, dad du durch den Herrn jelig 
wirit, der deine Hülfe, Schild und das 
Schwert deines Sieges iſt. 5 Mofe 33, 
29. 
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Sprang auf einen roitinen Sidewalf-Nagel. 





Während er bei einer Brunnenbohrma 
ſchine arbeitete, iprang ein Minnejota 
Mann auf einen roſtigen Sidewalf-Nagel. 
Der Nagel trieb einen Teil feiner ſchweren, 
wollenen Sode tief in den Fuß hinein. Er 
entfernte joviel er fonnte von der Sode, 
legte Allen's Ulcerine Salve auf und ging 
jofort wieder an feine Arbeit. Die Salbe 
zog Teile von der Sode aus der Wunde 
und alſo alle anderen Gifte, und in einer 
Woche war der Fuß gebeilt. 

Diefe Salbe iſt eines der älteiten Heil 
mittel in Amerifa und jeit 1869 befannt 
als die einzige genügend Fräftige Salbe 
chroniſche Geihwüre und alte Schäden zu 
heilen. 

Allen’s Ulcerine Salve wirft durch Aus 
sieben des Giftes und Heilung der Munde 
von Grund auf. Sie ijt jo wirffam, dab ſie 
eine neue Schnitt und andere Wunden in 
einem Drittel der Zeit heilt, als erforder 
lich ift bei Anwendung gewöhnlicher Sal 
ben und Liniment3. Verbrennungen und 
Verbrühungen beilt fie, obne Narben zu 
hinterlaſſen. 

Ver Poſt 550. X. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Raul, Minn, 





Bay City, Michigan. 


Durch den Regen- und Gewitterfturm 
Samstag naht wurde bier und in der 
Umgegend ſehr bedeutender Schaden an- 
gerichtet. Die Sewers waren nicht im- 
Itande, die ungebeuren Waflermengen alle 


abzuleiten, und an mehreren Stellen 
wurden die Röhren beſchädigt. Viele 
Häuſer und Scheunen wurden von Bli 


ten getroffen. In den folgenden Fällen 
wurden größere Verluſt angerichtet: Chas. 
Nobles, Wohnhaus 2225 Woodfide Ape., 
32,250; R. Reonzywskis Scheune, 26. 
und Johnſon Str., $1,000; Iſraels Blon 
dens Scheune und Getreideſpeicher nahe 
Linwood, $5,000; Paul Richards Scheu 
ne nabe Auburn, $1,800. Durch Weber- 
flutung von Kellern iſt eben falls viel 
Schaden verurfacht worden. 





Sanford, Midland Go, Mid. 





Im 9. 


arobe 


Auguſt jchlug der Blie in die 
Scheuer von Henry Bauer, Serr 
Bauer verlor zwei ſchwere Arbeitspferde, 5 
Milchkühe, 4 Stück Jungvieh, 3 Schafe, 
18 Tonnen Heu und alle Mafchinen und 
Seräte, von Binder bis zur Schaufel. Der 
Verluſt beträgt über $2,000 bei $700 
Verſicherung. Während die Scheuer brann- 
te, ichlug ein anderer Blit ins Haus, je- 
doch ohne zu zünden. 
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Sagradowka. 

Die miniſteriell erlaubte Verſammlung 
zwecks Auswanderung nach Argentinien, 
xvelche in Roſenort jtattfinden ſollte, bat 
nad) einer Mitteilung des Botichafter nicht 
getagt, einmal weil die Erlaubnis etwas 
lange ausblieb und der Initiator der Sa- 
che inzwijchen verzogen war, und zum an- 
dern, weil die argentinienwarmen Ge— 
miüter mittlerweile wohl bedeutend abge: 
fühlt waren. Und fie taten gut. 





Feierte die noldene Hodızeit. „Am 27. 
Sanuar feierten wir unjere goldene Hoch— 
zeit,“ jchreibt Herr 9. Kleck von Archbold, 
Ohio. „IS chbin jet ſeit mehr als 30 Jah 
ren Agent für den Alpenfräuter gewefen, 
und ich werde jeßt alt. Ich bin aber noch 
fo gejund u. ſtark, wie nur ein Menſch jein 
fann, und das verdanfe ich dem Alpen- 
fräuter. Es iſt meine Gewohnheit, jeden 
Frühjahr ein paar Flaſchen davon zu ge 
brauchen, und ich finde, dab dies mich ge 
fund und jtarf erhält.“ 

Im Alter, wenn naturgemäß die Yebens- 
fraft abnimmt, iſt ein mildes, jtärfendes 
Heilmittel durchaus notwendig. Jung und 
Alt finden in dem Alpenfräuter das Heil 
mittel, welches ihren körperlichen Bedürf 
nilien jederzeit gerecht wird. Keine Apo- 
thefermedizin. Spezial-Mgenten liefern 
ihn. Falls fein Agent in Ihrer Nähe 
wohnt, jchreiben Sie an : Dr. Peter Fahr 
ney u. Sons Co., 1925 So. Hoyne Ave.i 
Chicago, IU. 





Ein ſchreckliches Gewitter tobte am 
Samstag und Sonntag umd richtete gro 
hen Schaden an den Bohnen und Kartof 
feln an. Sonntag früh fchlug der Blik 
in die Scheune von Horace Jerome und 
diefelbe brannte bis auf den Grund nie 
der. Alles Getreide und Heu und alle 
landwirtichaftlihen Maſchinen, Farmwa 


gen und Buggies ſind mit verbrannt, 
und es war davon nichts verſichert. Fer 
ner ſchlugen Blitze in einen Telephon— 


pfoſten, zwei Bäume und zweimal in Wil 


lie Beyerleins Maſchinenſchuppen. Letz— 
terer wurde ſchlimm zugerichtet, aber 
glücklicherweiſe kam kein Feuer aus. Bei 


John Warnick ſchlug der Blitz zum zwei 
ten Mal ſeit einigen Wochen ins Haus, 
doch war diesmal kein großer Schaden zu 
berichten. An Scheune und Haus ſind 
keine Blitzableiter angebracht. 


Der Friede wohnt gern bei den Demü— 
tigen; im Herzen des Stolzen aber iſt nicht3 
als Eiferfucht und Born. 


Bleunortitfihhe Kundfoyeass 


27. Anguſt 


Früher erichienene Wandſprüche. 





No. 488, 

Gine hervorragende Scrie, 
Blühende Rofen ın zarten Farben, chromolitho 
graphiſche Ausführung, mit angeprestem Rab 
men in Holzbrand-Nmitation. 


normat 914 x 15. 


4 verfchiedene Terte in Silberprä-ung. 
1. Er forget für Eud. 

2. Sei getreu bis an den Tod. 

3. Gott ı getreu. 

4. Er ift unfer Friede. 

(Auch mit enolifchen Texten au haben.) 
Breis: Einzeln 250. Dutzend $2.40 





No. 8002. 


Wandfprüche mit Blütenzweigen auf dunklem 


Hintergrund. Terte in Silberprägung 


Format 8% r 124. 
nezte: 
1. Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts 
mangeln. 
2. Gott ift mein Heil, ich bin jicher und fürch 
te mich nicht. 
3. Ich bin gelommen, daß tie das Leben und 
volle Genüge haben. 
4. Ich will die müden Seelen erauiden und 
die Befiimmerten tröften 
5. Jeſus Ehriftus, geftern u. heute u. derfelbe 
auch in Emigfeit. 
6. SNommet ber zu Mir alle, die ihr mühfelig 
und beladen jeid. 
1. Laſſet uns Ihn lieben, denn Er hat uns 
zuerſt geliebet. 
8. Seid fröblih in Hoffnung, geduldig in 
Trübfal, haltet an am Gebet 
Preis: inzeln 25e. Dubend $2.40 


No. 450. 

Echte Handmalereien. 

Format 734 x 114. 
in feinjter Ausführung. Die Sprüche in wei— 
sem Slanzpapier jind fünfterifch in den Karton 
„meingepreßt. _ ı 
Die Sprüche find geeignet zur Verteilung an 

Zonntagsichulsfehrer oder Konfirmanden. 


St 


SOHN 
lie GNADE 


IR 
A) 





t verichiedene Sprüche: 
1. Sei nun ſtark, mein Sohn, durch die Gnade 
in Chriſto Jeſu. 
2. Sei getreu bis an den Tod, ſo will Ich dir 
die Krone des Lebens geben. 
3. Der Herr behüte deinen Ausgang und Ein- 
gang von nun an bi3 in Emigfeit. 
4. Jeſus Ehriftus, geftern und heute, und der- 
felbe auch in Ewigleit. 
(Auch mit englifchen Texten zu haben.) 
Preis: Einzeln 250. Dubkend $2.40. 





r No. 899. 
Wandſprüche mit Landichaften. Terte in Sil 
berpragung. 


Rormat 8 x 9%. 
Terte: 
1. Befiehl dem Herrn deine Wege! 
2. Der Herr behüte deinen Ausgang und Ein: 
gang 
Du biſt der Gott, der mir hilft. 
Habt nicht lieb die Welt, noch &c. 
Herr, zeige mir Deine Wege und I. m. ©. 
St. 
6. Ich habe Dich je und je geliebet. 
7. Meine Zeit ftehet in Deinen Händen. 
8. Suchet den Herrn, weil Er zu finden ift. 


Preis: Einzeln 20e., Dubend $1.80 
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Auf der Reiſe. 


„Wem Gott will rechte Gunſt erwei- 
fen, den ſchickt er in die weite Weit,“ fo 
beit ein geflügeltes Wort, und wahrbaf- 
tig, es ift ein Glück, wenn man mal eine 
Reife unternehmen fann. Man fieht und 
lernt fo manches. Alljährlich in den Scul- 
ferien mache ich fleinere oder größere Rei 
ien. In den verflojienen Jahren, 1911 
und 1912, bereijte ih die Krim in die 
Kreuz und Obere, Diefen Sommer mwähl- 
te ich mir als Reiſeziel die Molotichna. - 
Am 16. Juni batte ich mich endlich aller 
Geſchäfte entledigt. Noch an felbigem 
Tage lieh ich mich in den Bahnhof brin- 
gen. Erbebend ilt eine Fahrt durch wo 
gende Saatfelder, bejonders wenn dieſe 
ichon im Erntejtaat, in goldgelbem lei 
de daftehen. Unwillkürlich fchaut man da 
mit danfbarem Blick nach oben, von wo 
alle guten Gaben fommen. Wir Krimer 
baben auch Urſache, dem gütigen Geber 
zu danfen, hatten wir doch Wegen und 
Sonnenschein, fait immer zur rechten Zeit. 
Wenn troß der quten Ernteausfichten ei 
nige Krimer doch nicht ganz zufrieden jein 
wollen, jo fommt das wohl daber, dab 
Jie zu denen gehören, von welchen der 
Dichter jinat: „Se mehr er bat, je mehr 
er will, nie jchweigen jeine Klagen till.“ 
Nach zweiitindiger Fahrt erreichte ich den 
Bahnhof, von wo aus ich meine Neife an 
treten wollte, Die Fahrkarte war bald 
gelöſt. Da lief auch ſchon der Zug ein. 
Sch Itieg ein, beſſer, ich wollte einsteigen, 
aber wo ih auch binfam, hieß es: „Rein 


Maß!” Ich werde es unterlafien, allbe 
fannte „ruffiihe Fahrverhältniſſe“ zu 
ſchildern. Man fteigt ein; es iſt Mittag: 


da liegt ein Herr langansgeitredt auf der 
Banf, troßdem dieje für drei Perfonen 
beitimmt iſt. Verſucht man, ibn im die 
richtige Lage zu bringen, jo fann man 
fehr oft die gewöhnlichiten ruſſiſchen zwei 
bis dreiltödigen Schimpfwörter zur Ant 
wort befommen. In einem rufitichen Ei 
fenbabnzuge beißt es eben: „Jeder iſt jich 
jelbit der Nächſte“, und „bilf dir felbit, fo 
wird dir geholfen.“ Nach längeren Hin 
u. Serrennen, Streiten, Bitten und Bet 
teln hatte ich mir zuleßt doch ein halbes 
lätschen errungen. Da ich die Gewohn 
beit habe, beim Fahren jo wenig wie mög 
fh am Geſpräch Anteil zu nehmen, um 
jo mehr aber zu hören, jo gab ih mid 
auch jekt diefer Gewohnheit bin. Es wur 
den einige Sprachen geſprochen: ruſſiſch, 
deutjch, jüdiſch und tartariſch. Da ich alle 
diefe Sprachen verjtehe, fo hörte ih man 
dies Intereſſante. 


Ruſſen und Deutiche unterbielten ſich 
über Ernte und Fruchtpreife, Landkauf 
und Geldmanael, aber nichts fam von 


Volitik vor. Die Nuden beſprachen ihre 
Seichäfte, wobei fie aber bald aufs politi 
ihe „Geſchäftsmachen“ überaingen. Die 
Tartaren behandelten das Schickſal der 
Türfen und Nungtürfen, wobei ich ver- 


Wennonitifche Rundſchau 


nahm, dab die Tartaren Rußlands wohl 
mehr Fühlung mit der Türfei haben als 
wir Deutjche mit Deutichland. Dennoch 
läßt man fie ganz in Ruhe! (Nicht doch, 
man läht fie nicht ganz in Ruhe. Der 
Minifter des Innern bat 3. B. im Früh 
jahr ein Nundichreiben an die Gouverneu 
re gerichtet, in welchem-er auf das aufge 
regte Verbalten der Mohanmmedaner in 
Südrußland im Zufammenbang mit den 
Balfanereignilien binmwies und anempfahl, 


diejes Verhalten bei etwaigen Gefuchen 
der Mohammedaner z1ı% Erlaubnis 


bon Berjanmlungen in Betracht zu ziehen. 
Im NRundichreiben war wörtlich aejaat: 
‚Interdem Einfluß der lebten Ereignifie 
auf dem Balfan intereflieren ji die Mu 
jelmänner rege für die Balfanfrage umd 
beipreben laut den eingelaufenen Be 
richten die neugefchaffene Lage fehr leb 
haft. Sie find mit Rußland ımd der 
ruſſiſchen Lage ſehr unzufrieden, weil 
dieſe die Slawen unterſtützt. Es laufen 
Berichte ein, nach denen die Muſelmän 
ner geſonnen ſeien, im Falle eines Krie 
aes zwiſchen Rußland und China die 
Monaolen materiell ımd moraliich zu um 
terſtüßen.“ Ausdrücklich wurde im Rund 
ſchreiben auch auf die Krimer Tartaren 
hingewiefen. Die Schriftleitung.) Die 
Tartaren Sprachen von der Türfei als von 
ihren WBaterlande, während fie, wie ich 
mich überzeuat babe, ruffiiche Untertanen 
ſind Doch: „nur ein Mächtiger hat 
Feinde“ und: „wer feine Gegner bat, 
hat auch keine eigene Meinung.“ In die 
ſen Säten tt die Urſache unſerer Anfein 
dung ausgeſprochen. Wenn dem fo ift, 
io kännen wir Deutſche Rußlands gewiſ 
ſermaßen noch ſtolz fein. Nicht Stolz fein 
kännen und dürfen wir anf ſolche Eigen 
ſchaften unſerer Volksgenoſſen, wie fie aus 
folgendem Reiſeerlebnis hervorleuchten. 


Da fahren zwei Ehevärchen. Beide Frau 


nr fehen leidend aus Beide leiden, wie 
ih aus ihrer Unterhaltung vernahm, am 
Moaen. Die eine der Frauen will zum 


Toftor: da lacht der eine Mann laut auf 
Mas mollt Ihr denn beim Doftor? Der 
gebt euch paar Tropfen, die helfet eich 
doch nett! Ich weik e viel beſſeres Mit 
tel, mer ra kennts a a ſchun 
aleivoll afımd.” Natürlich wollte die noch 
nicht Furierte Frau das Mittel auch wif 
fer. Und nun hört mal, deutiche Fran 
en! Das Mittel beiteht darin, daß die 
Fra auf Anordnung ihres Mannes jeden 
Ina ein baor Glas Schnaps „ausfanfe“ 
(Ausdruck des Natacbers) muß Nadı 
Verſicherung des Gatten fühlt ſich feine 
ımeite Sälfte fchon bedeutend beſſer und 
nielf .mohler“. Daß fich die frau „woh 
fer” fühlt, alaube ih ſchon: aber ob auch 
reiinder ? Bedauerlich iſt, dak die 
nerderblihe Kur für die Frau auaen 
ſcheinlich zu einem Vergnügen aemorden 
iſt. Hättet ihr nur geſehen, wie die Kran 
fe ein Trealas Schnaps hinuntergoß, oh 
vs mit einer Mimper zu zucken! Miele 
Ptten mwahricheinlih wie ich ausgerufen: 
„Um Gotteswillen, Frau, find Cie ver- 
rückt?“ Bezüglich des Schnapstrinfens 


mr, 4 
Sie 19 


19 


haben wir ein tüchtiges Stück für unſere 
Verruſſung ſelbſt geleiſtet. Wie wird's 
in Zukunft in dieſer Hinſicht mit uns 
Derutſchen in Rußland werden? Erreicht 
wird durch das übermäßige Schnapstrin 
fen das, was ich bei jener Frau, die 
jih mit Schnaps „kurierte“, auf ihren 
Armen aejeben babe: ein Kindlein lag da, 
wahrlich, ich hätte mich gefürchtet, es an- 
surübren, jo bleib und fo mager war 
es! Das ilt die Frucht der „Schnaps: 
fur“!! Man möchte verzweifeln, wenn 
man nicht wüßte, daß ſolche Frauen bei 
uns glüchlicherweife Ausnahmen find; aber 
die Männer! Wie viele ſolche Männer 
fenne ich, die ſich täalich mit Schnaps „ku— 
rieren“! Wenn ich doch allen dieſen 
Leuten eindringlich Far legen Fönnte, wie 
viel fie Fich und ihren Nachkommen ſcha 
den, ich würde mein Leben dafiir herge 
ben! 

Wie fehr ich auch die „deutſchen“ Ob 
ren jpibte, nirgend vernahm ich ein Wört- 
chen über Scnulangelegenbeiten. Wie 
traurig! Miele unferer Primer Bauern 
können ſich immer noch nicht höher als 
iiber den Begriff Land auffchwingen. 
Denrgenenüber it die Mehrzahl der Mo 
fotichnabauern Feuer und Flamme für 
Schulen, Fabrifen, Sandel ufw. 

Der Zug brauft dahin. Muf beiden 
Zeiten, joweit daS Auge ſieht, Saatfelder 
an Saatfeldern: zuerit in grinem lei 
de, dann in gelblichem, zulett in goldener 
Pradt. Näber am „Siwaſh“ war das 
meilte Getreide jchon abgemäht. Ein 
iibler Geruch kündete an, daß wir nun 
bald den „Siwaſh“ felbit erreicht haben. 
Richtig, da iſt er auch ſchon. Zuerſt einige 
Salzfeen mit grauen Salzbaufen dane- 
ben, dann eine weite Strede gelbgrünen 
Maffers, und mitten hindurch der Eifen 
bahndamm. Bald hatten wir die 
Krim binter uns, und mit ihr waren aud) 
die Arimer Pauern verſchwunden. Merf 
würdia, jobald die Krimer ausgeitiegen 
waren, hörte ich fein deutiches Wort mehr 
bis nah der Station „Akimowka,“ ob 
wohl, wie ih mir gemerft hatte, noch ei 
niae Deutichen im Waggon ſaßen. Der 
Primer unterhält ſich eben gern in jeiner 
Mutterſprache, ſelbſt wenn er die ruſſiſche 
aut beberriht. Der Molotichnaer ſpricht, 
wie ich bald bemerft hatte, viel lieber ruf- 
ſiſch als deutich. 

Auf der Station Prifchib ſtieg ich aus. 
63 war abends 8 Uhr, doch noch ganz 
hell, Der Bahnhof Priihib wurde mir 
einiae Male als erſtklaſſig aeichildert. 
Tod; ih muß geſtehen, daß außer dem 
herrlichen Büfett nichts eritflaflige® an 
ibm ift. Erſtklaſſig iſt die Station Pri 
ſchib nur als Verfandtitelle. Nirgends im 
Süden fah ich jo aroke Aufbewahrungs 
aebäude als hier. Und melde Unmaſſe 
non Maſchinen jegliher Art: Dreſchma 
ihinen, Mähmaichinen, Motore, Plüge 1. 
andere Iandwirtichaftliche Geräte ſtanden 
sur Veförderung bereit. Man fieht fo 
aleich: in der Umgegend wird Induſtrie 
und Sandel ftarf betrieben. 

Von der Station Vriſchib lie; ich mid) 
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Sichere Genefung (durch das wunder- 


für Kranke ! wirfende 


Granthematifche Heilmittel 


(auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde 

geſandt. 
von 


Zirkulare werden portofrei zu 
Nur einzig und allein echt zu haben 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematiichen Heilmittel. 
Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave, 
©. €. 
Letter-Drawer 396. Gleveland, O. 


Man hüte fich vor Fälfcyungen und faljchen 
Anpreifungen. 





in das gleichnamige Dorf fahren. 

Mas mir bier ſogleich auffiel, waren 
die ſchlechten Fahrwege. Eigentlich jollte 
ich ſagen: Wegeloſigkeit. Da um jene 
Zeit ſtarke Regen niedergegangen waren, 
ſo ſtellte das ganze Feld einen einzigen 
Weg dar. Und was für einen Weg! Bei 
den: regen Verkehr zwiſchen der Station 
PBriihib und den umliegenden Dörfern 
Priſchib, Halbitadt, Hochſtädt u. a. ver: 
wundere ich mich nicht wenig, den Weg in 
ſolchem Umzuſtand zu finden. Warum 
baut man nicht Chauſſeen? Wahrſchein 
lich deshalb, weil in der Umgegend die 
dazu nötigen Steine nicht zu haben find. 
Doch bei autem Willen und Einigkeit lie 
he fich diefer Umſtand vielleicht überwäl 
tigen. sh jab, wie Fuhrleute ihr 
Vieh plagten. Schwerbeladene Holzfuh 
ren wurden bon einem Baar Ochſen ge 
ichleppt; desgleichen einige mit Mehl be 
ladene Wagen. Sein Wunder, wenn die 
Fuhrleute jedes Jahr 1 bis 2 st Saar Pfer— 
De oder DOchjen binmachen. Da wir bei 
Nacht fuhren, gerieten wir jeden Mugen 
Llif in ein Loch: einmal trafen wir 
ein fo tiefes und breites, daß die Pier 
de veriagten. Ich alaube, e8 war mit 
ten auf der Straße in Hoditadt. Wir 
mußten abjteigen und gerieten in einen 





Krebs Heilte. 


9 pudei" bei milder Wehandlung 
w»bet das li. gemacdh von innen heraus nad 
außer getötet und eine Rückkehr der Kranf. 
heit verbindert wird, was der Fall ift, wenn 

jeſerde mit Pflaſtern, Del, XRays oder 
‚dit zhaften Operationen behandelt wird. 
Pere m zu anderen gehen, wo man im 
Rorceas bezahlen muß und nichts aufau- 
ic ı hat. da wir ihnen doch eine geichrie- 

. ‘ie geben. Bud) freil 


Referenzen. 


Dis. Johann Siebert, Hitchcock, Ofla. ; 
Miß Juſtina Penner, Silleboro, Kans,, 
Win Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. %. 3. 
oem u, Hillsboro, Kans: L. L. Bed, Pea- 
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Tr. Clement Cancer Co., 
1200 Grand Ave, Kanſas City, Mo, 
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a Sricheinungen. — 


Khenmatisintus, 


Magenleiden, Blut, und Baut- Kranfheiten und Aheus 
. matismus find die Folgen von ungefundem Blute. F 
Kann Alles geheilt ee en mit Puſh⸗ 
k Diefes befeitigt nicht nur bie Urate und 
‚N das Blut und bie Körperjäfte und verhütet Mikroben und Krankheits 
ne andere Medizin wirkt wie diefe. $1.00. 
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arnſaͤure, ſondern reinigt 





ufhet’8 
uenleiden, 
Aller briefliher Rath frei. 





du alle Erkältungen, 


uften, wehen Hals ac, nimm Cold-Push, 25c. 
rauenfranfheiten: Sur beilt die manigfaltiaften * 

wäche, Schmerzen, Unregelmäßigkeit, ꝛec. Preis $1.00 
DR.C. PUSHECK, Chicago. 











jolhen Sumpf, daß ich fürdhtete, wir wer- 
den Münchhauſens Hilfsmittel anwenden 
und und an den eigenen Saaren heraus 
sichen müſſen, um wieder „flott“ zu wer— 
den. Soldien ıumangenehmen Weberra 
ichungen für Neifende fünnte man eben 
fall® vorbeugen. Ueberhaupt fand id), 
das; die Moloticdhnaer mit Sumpf und 
Kot bischen zu ſehr Staat treiben. 

Doh ih muß zur Entichuldigung der 
PRewohner jagen, dab viel, ja fehr viel 
aefront wird, um dem Uebel abzubelfen. 
Da jedoch die meilten Dörfer in Tälern 
liegen und die Vodenbeichaffenheit derge- 
italt iſt, daß beim Fleiniten Wäſſerlein 


ſich ein Sumpf bildet, jo ift alle Arbeit er- 


folglos. Es fehlen eben unfre Krimer 
Steine. 

Das Dorf Priſchib maht in der 
Schmutzfrage feine Ausnahme. Sonſt iſt 
es ganz ſchön, beſonders wenn man es 
von der Anhöhe überſchaut. Mich intereſ— 
ſierte daſelbſt am meiſten die Buchhand— 
lung des G. Schaad. Ein recht ſtattli— 
ches Gebäude, das muß man ſagen. 

Die Zentralſchule auf hohem Berge 
nimmt ſich aus wie eine Burg, möchte 
ſie immer eine rechte „Wartburg“ unſeres 
Deutſchtums und der Wiſſenſchaften ſein! 

Was mir in der Molotſchna außeror— 
dentlich gefallen hat, ſind die zahlreichen 
Anpflanzungen von Obſt- und anderen 
Bäumen. Kein einziges Dorf habe ich 
dort geſehen, das ſo kahl daſtände, wie bei 
uns in der Krim die meiſten Steppen 
dörfer. Jedes Dorf iſt dort eingeſchloſſen 
von einem weiten Kranz grüner Gärten, 
wobei man, wie ich bemerkt babe, be 
itrebt ift, das Nütlihe mit dem Ange 
nehmen zu verbinden. Wir in der Print 
werden wohl niemals joweit fommen. Da 
zu fehlen uns die günstigen Verhältniſſe. 
Sit mir doch aefagt worden, man brauche 
bloß bei feuchter Witterung einen Spröß 
ling zu nehmen und ihn in die Erde zu 
ſtecken, jo wird er ſchon wadjien. Welch 
ein Unterſchied Zwiſchen Arım und Mo 
lotſchna. Ich pflanze nun jchon drei Nah 
re Mfazienbäume, die doch ſonſt Teicht 
mwachien; jedes Jahr jeße ich neun Baum 
chen, alfo in drei Nahren habe ih ichon 
27 Baumchen geſetzt, und nun babe ich im 
ganzen zwei Bäumchen, die wachſen; alle 
iibrigen find ausgeblieben. Zum Schluß 
will ich noch einer neuen Fabrif an der 
Molotſchna gedenfen; es it die Milch— 


pulverfabrif in Walddorf. Diejelbe wur- 
de, wenn ich nicht irre, im Jahre 1911 
oder 1912 errichtet, und doch joll fie, 
beionders im Auslande, ſchon reichen Ab— 
fat haben. Die Mil wird bier „pafteu- 
rifiert“, d. h. durch Erwärmen bearbeitet, 
wobei fich eine Site bis 92 Grad entwif- 
feln fol! Dann läßt man die Milch wie- 
der erfalten. Hierauf fommt fie in eine 
überaus feine Einrichtung, in Form eines 
dicken, breiten Rades, daS wahrjcheinlich 
innen hohl it. Was im Nad mit der 
Milch vorgeht, wei ich nicht, aber aus 
demielben fommt fie in aanz neuer Ge— 
ſtalt heraus, nicht mehr flüſſig, jondern 
bandartig, jo dünn und durchfichtig wie 
Bapirospapier. Nun fommt die Mild- 
maſſe auf eine Neibeinrichtung, und nun 
wird fie ganz fein gerieben, fo da fie aus— 
ſieht wie recht feines Mehl. Nun ift das 
Milchpulver gebraucdfertig.. Man nimmt 
ein beliebiges Mat Milchpulver, rührt es 
mit warmem Wafler an, und friiche 
Kuhmilch it fertig. Man rühmt das neue 
Pulver jehr, nur foll es nicht haltbar 
fein. 
Rellim. ¶Od. Zta. 





Ein Minnefotaer Handelsreifender 
übel dran. 


In einem Affidavit vor einem Notar in 
St. Paul verficherte ein Sandelsreifender 
folgendes: Ich hatte ein ſerophulöſes Ge— 
ſchwür von der Größe von 2 bis 3 Boll 
auf der rechten Seite des Halſes über der 
Kehlader — einer gefährlichen Stelle. Ich 
wurde von vielen Merzten behandelt, aber 
ohne Erfolg. Allen’3 Ulcerine Salve heilte 
das Geſchwür in jechs 9 Monaten. 

Dieje Salbe iſt einer der älteiten Heil— 
mittel in Amerifa und ſeit 1869 befannt 
al8 die einzige genügend Fräftige Salbe, 
chronische Geſchwüre und alte Schäden zu 
heilen. 

Allen’3 Ulcerine Salve wirft durdy Aus— 
ziehen des Giftes und heilt die Wunde von 
Grund auf. Sie iit fo wirfiam, dab fie 
friihe Schnitt- und andere Wunden in ei- 
nem Drittel der Zeit heilt, die erforderlich 
ilt, bei Anwendung von gewöhnlichen Sal- 
ben und Ziniments. Sie heilt Brandwun— 


den und Berbrühungen ohne Narben zu 
hinterlaſſen 

Per Poſt 551. J. P. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl 


„St. Paul, Minn 
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